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Vorwort 



Der kleine Aufsatz, der bier als Separatabdruck aus der 
leitschrift „Archiv für Paychiatrie" eraeheint, aoU nicht aul eine 
oUständige Bearbeihuig dieses achwierigen und yiol heaprochenen 
äegenstandes Anspiucli machen, \-ieimehr hnbc ich nur in gedräng- 
er Küize diejenigen Momente zuBiumnenatellen wollen, aufweiche 
Bezug auf die Frage der Ziirechnung ankommt, die hei dem 
ietzigen Standpunkt der Gesetzgebung in den meisten Capital- 
ragen yon der Vertheidigiuig vorgebracht wird. Dabei ist die 
itelhmg des Arztes jetzt eine um so schwierigere, als esnament- 
ich bei Schwurgerichten Laien sind, welche über die Tragweite 
lieaea Einwände« entscheiden, und welche sich weniger von in- 
1 wi B 8 enachaft liehen Gründen, als von dem momentanen Ein- 
iruck bestimmen lassen, den das Ganze der Verhandlung auf sie 
oacht. 

Von diesem Standpunkte aus bitte ich diese kleine Arbeit, 
äie schon seit vielen 'Tahren unter meinen Manuscripten sich be- 
l^d, und die ich, lange zu verüffentUchen Anstand nahm, mit 
Nachsicht zu beurtheilen. 



Der Verfasser. 




Affecle und Leidenschaften kommen in der gerichtsärztlichrn 
>xis sehr häufig in Frage, weil sie oft nicht mifider wie die Geistes- 
inkheilen selbst von Schuld und Strafe befreien soHen. 

In wiefern kann ein sehr hoher Grad von Affecl bei Verbrechen, 
) in einem solchen begangen werden, die Zurechnungsfähigkeit des 
läters beschränken oder aufheben? 

Bei allen cultivirten Völkern gelangte man bald zu der Ueber- 
ugung, dass Geisteszerrüttungen, oder überhaupt krankhafte psychische 
[Stände von wesentlichem Einflüsse auf die rechtlichen Zustände, sein 
tssen, und die Gesetzgebungen enthalten darüber Bestimmungen, 
3 mit den zur Zeit herrschenden Ansichten über Gemtilhsverfassungen 
d Geisteszuständen im Verhältniss stehen. Das römische Recht 
det nur von dcmentibus und unterscheidet furioses, die bei ganz- 
iher Verstandes-Verwirrung in Reden und Handlungen eine über- 
ässige Heftigkeit zeigen und mente captos solctie, denen es an der 
forderlichen Geisteskraft fehlt, um die Folge ihrer Handlungen zu 
Jerlegen und zu beurtheilen. (Augustin, repert. L S. 38, Thibaul^fl 
fstemdes Pandectenrechts $ 192, Schmalz Handbuch des römischen 
rivatrechts, 2. Aufl., $ 1*3.) 

Der Gode Napoleon nennt, ohne die Begriffe näher zu bestimmen, 
mbecillitö, Blödsinn, Dem ence*, Wahnsinn, Furios, Raserei^ ohn^ 
fihere Bestimmung dieser Zustämle. 

Das österreichische allgemeine bürgerliche Gesetzbuch führt Ra- 
ende, Wahnsinnige und Blödsinnige' auf. 

Das Strafgesetzbuch für das Königreich Baiem nennt als solche, 

ei welchen die Zurechnung gesetzwidriger Handlungen wegfällt, 

lasend«. Wahnsinnige und überhaupt solche- Personen , welöhe dcM 
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Gebrauch ihres Verstandes durch Melancholie oder andere seh 
Gemüthskrankheiten völlig verloren haben. Das allgemeine Lan 
für die preussischen Staaten unterscheidet nun zwei Klassen Tkl 
TitL §27 und 28, Rasende, welche des Gebrauchs ihrer V 
gänzlich beraubt sind. Blödsinnige, Menschen, denen das Vei 
fehlt, die Folgen ihrer Handlungen zu überlegen. 

Es stimmen die Gesetzgebungen auch darin überein, dass die 
urtheilung psychischer Zustände nicht den Richtern, sondern Sach 
ständigen übertragen werden müssen, und obschon Kant (Anl 
pologie § 41) dieses Recht der Philosophie vindiciren wollte, 
erkennt die Gesetzgebung doch überall die Aerzte, und besooden 
gerichtlichen, als solche an, denen dieses Redit gebührt oder vi 
diese Pflicht obliegt. Denn es gehören dazu nicht blos die Kenntnissa 
Philosophie, sondern ganz besonders sehr umfassende und grüD 
medicinische Kenntnisse, und es ist unbestreitbar, das£l ein Arzt sich 1 
terKenntniss der Psychologie, als der Philosoph sich gründlich mi 
iiische Doktrin aneignen werde, ja wir können uns einen tüch 
Philosophen sehr wohl ohne alle medicinische Kennlniss, aber k 
Arzt, der auf den Namen eines solchen in seiner ganzen Bedeol 
Anspruch machen will, ohne philosophische und psychologische Ti 
kenntnisse denken« 

Die Fragen, um die es sich in solchen Fällen handelt, gehöi 
sehr verschiedenartigen Fällen an, und greifen in alle Verhältni 
des Lebens ein. Der Polizei -Richter will wissen, ob die Zusta 
bestimmter Individuen von der Art sind, dass sie, falls es ihnen v 
gönnt bleibt, sich frei und ungehindert in der bürgerlichen G 
Schaft zu bewegen, leicht gewaltsame, überhaupt sich und ande 
schädliche Handlungen vornehmen können, und ob es demnach gerath 
oder nothwendig sei, dergleichen Individuen unschädlich zu macbc 
indem sie entweder unter Privat Aufsicht gestellt oder in einer öffei 
liehen Heil- und Verwahrungs- Anstalt untergebracht werden. De 
Civil-Richter ist es oft unerlässlioh zu wissen, ob jemand in dem gc 
hörigen Zustande sich befinde oder befunden habe, um irgend ei 
rechtliches Geschäft giltig vorzunehmen. Eben so ist es klar, da 
dem Kriminal - Richter Alles darauf ankommen müsse, zu wissen, c 
jemand, der eine gesetzwidrige Handlung begangen hat, zur Zeit, 
er dieselbe verübt, in dem Zustande war, dass er dafür verantwo 



ich gemacht werden kann, oder ob er 'so war, dass Slraflosig- 
veit oder Milderung der Strafe eintreten könne, cf. § 280 Kr. 0. 
r Man hat aber schon längst eingesehen, dass Wahnsinn und Blöd- 
'inn viel zu eng und beschränkt oder vielmehr zu vage Begriffe 
kind, als dass sie alle Modificationen umfassen könnten, die im Leben 
ils Geistes -Verirrungen oder Verwirrungen vorkommen. Nicht nur 
lie verschiedenen Arten von Seelen- und Gemüthskrankheilen sind 
^s, die hier in Betracht kommen, sondern es gesellen sich hierzu 
moch viele Zustände verwandter Art, die ebenfalls von grossem Ein- 
Suss auf die Rechtspflege sind, weil sie ebenfalls mehr oder minder 
Sie Psyche alteriren. 

Dergleichen Zustönde kommen bei fieberhaften Krankheiten, Krämp- 
*^fi, Entwickelungskrankheiten, Lähmungen, Fehlern der Sinnesorgane, 
:^ei blosser Verstandes- und Gedächtnissschwäche voV, ferner im 
Rausch, in der Schlaftrunkenheit, im Nachtwandeln und endlich auch 
m Affect. Darum verlangt zwar die Vorschrift für Untersuchung der 
Geisteskrankheiten , dass , die Aerzte den Zustand , den sie un- 
Ciersuchen sollet, unter dem Begriff Wahnsinn oder Blödsinn rubri- 
Diren müssen, allein nach der Cirkul.-Verf. vom 14. Novbn 1841 bleibt 
es dem Arzt unbenommen, sich über den Krankheitszustand in wissen- 
schaftlicher Beziehung des Näheren auszusprechen^ Wir wollen uns 
nur hier speciell mit den Affecten beschäftigen und untersucl\.en,' ob 
und wiefern siä die Zurechnungsfähigkeit beschränken oder, aufheben 
ifür Handlungen, die in demselben begangen werden. 

Wir finden in unseren Gesetzen folgende Stellen, die hier in 
Betracht kommen können. Züförderst enthiöll der Th. 20. Tit. 2. 
^. L. R. folgende Grundsätze : 

§ 16. Wer frei zu handeln" unvermögend ist, bei dem findet 
Icein Verbrechen, also keine Strafe statt. 

§ 18. Alles was das Vermögen eines Menschen, mit Freiheit und 
TJeberlegung 'zn handeln, mehrt oder mindert, das mehrt oder mindert 
«uch den Grad der Strafbarkeit. 

Diese beiden Bestimmungen sind zwar nach ihrem Wortlaut 

4lurch Einführung des neuen Strafgesetzbuches ausser Kraft getreten, 

»Hein sie sind so stringent, dass sie für den Richter und Arzt ihrem 

Geist nach immer massgebend sein werden, wenn es sich darum 

liandelt, die Frage zu entscheiden, ob ein Verbrechen strafbar ist, 
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momentan aufhebt. Dieses Gefühl kann verschiedener Art sein unÜ 
durchläuft verschiedene Grade von der Gemüthsbewegung bis zum 
Affekt. Diesen muss man aber vor Allem von der Leidenschaft, 
passio animi, unterscheiden, und es ist zu bedauern, dass beide Be* 
griffe selbst von Gelehrten nicht gehörig gesondert werden, wodurch 
leicht Verwirrung entsteht. Der Unterschied ist folgender: 

1) Affekte sind Gefühlserregüngen , die plötzlich entstehen, ita 
Moment des Entstehenis am heftigsten wirken, und daiin nachlassen, 
Leidenschaften entstehen allmählig, Und erreichen nach und nach 
einen stärkern Grad, und zwar je mehr sie befriedigt werden» 
2} Affekte betäuben die Vernunft, so dass Nachdenken und Erwägung 
aufhören. Die Leidenschaft überwältigt die Vernunft, so dass sie bei 
klarer Ueberlegung wider besser Wissen unterliegt. 3) Der Affect vcr- 
gisst im Augenblick die Folgen der Handlung, die Leidenschaft kennt 
dieselben, will oder vermag ihnen aber nicht zu widerstehen. 4) Affekte 
wurzeln oft in Krankheitsanlagen, im Temperament, Erblichkeit ; Lei- 
denschaften sind stets das Resultat schlechter Erziehung, sie sind 
unmoralisch. 5) Affecte kommen unvorbereitet , unwillkürlich , 
und können oft nicht vermieden werden , der Leidenschaft kann auf 
kürzere oder längere Zeit, Selbst für immer, bei festem Charakter 
entsagt werden. 6) Der Affekt hat keine Absicht, kein Ziel, 
weshalb er entsteht, nnd wird in der Regel von aussen her angeregt, 
die Leidenschaft hat ein sicheres Ziel, wonach sie sftrbbt, und kon« mt 
aus dem Innern. 7) Daher kbmmt es, dass beim Affekt 6cr 
Mensch nicht überlegt, welche Folgern eine Handlung, zu der er sich 
hinreissen lässt, haben kann; erst wenn sie voHbrScht ist, wird er sich 
derselben bewusst, dass aber die Leidenschaft immer eine Absicht 
im Auge hat, und um diese zu erreichen, 'hinterlistig, selbst unredlich 
zu Werke geht. 8) Viele Affekte hat der Mensch mit dem Thicr 
gemein, jedoch hat jede Thiergattung immer nur eine einzige Gattung 
von Affekt, beim Menschen kann jeder Affect vorkommen, und manche 
Affekte kommen nur beim Menschen vor, Leidenschaften kommen bei 
Thieren gar nicht vor. 9) Affekte können im Augenblick tödten, 
Leidenschaften untergraben allmählig die Gesundheit. (Eberhard, de 
morte subita, absque ullo tnanifesto laesionis in corpore slgno, Halae 
1764.) Bekannt ist die Bintheilung in excitirende und depr. Affecte 
Dnd man hat als Grund^ffekte aufgeStelH: Vergnügen und Schmerz. 



uod aus diesen unmittelbar Liebe und Hass hergeleitet. Diesen eai- 
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sprechen wieder vier andere Affekte: Begeisterung, Zorn, lloll{ 
und Furcht. * 

In foro ist es wichtig, die Affekte nach vcrschiedeiien Gradeil 
zu beurtheilen und deren kann man vier annehmen: 

Der erste Grad, der niedrigste oder schwächste, ist der des ent-l 
stehenden Affelftes. Irgend ein Gefühl, das uns sonst fremd war, 
erhebt sich mit Lebhaftigkeit, beschäftigt das Gemüth vorzüglich, vei»{ 
dunkelt alle andern Reflcxtionen, stört das Nachdenken, ohne es j^ 
doch aufzuheben. Nehmen wir den Zorn als Beispiel, so befindet 
man sich schon im ersten^ Grade des Affekts, wenn das Gefühl des 
Unwillens im Sreit so heftig wird, dass Anzüglichkeiten und BitteN 
keiten gesagt werden. Das Aussehen des Menschen in einem solches 
Affekt ist noch wenig verändert, die Gestikulation der Rede bleib 
noch in den Grenzen des Anstandes , die Bewegungen des Körpen 
sind noch nicht unschön. Die Stimme ist erhabener als gewöhnlidi, 
und die Vernunft ist noch nicht verdräligt. 

Verschieden ist hier schon die Wirkung, je nachflem der Affekt 
ein erregender, deprimirender ist In dem ersten Falle erhebt sich 
die Brust, erweitert sieb, das Blut strömt stärker nach dem Gehin 
und nach den äusseren, Theilen des Körpers, das Nervensystem wir^ 
lebhafter, und alle Verrichtungen des Körpers gehen rascher von 
Statten. Die. Sinne werden geschärft, die Ab- und Aussonderungen 
vermehrt, die Geisteskräfte besonders, die Einbildungskraft erh'öht, der 
Ideengang wird lebhafter, der. Verstand angeregt. Es fehlt nicht ai 
Beispielen, dass solche mächtige Affekte auf Körper und Geist wohl- 
tliatig gewirkt hßben, und selbst Krankheiten wider Erwarten geheilt ha- 
ben, die bisdahin allen Mitteln widerstanden. So hat plötzlicher Schreck 
die verlorene Sprache wieder gegeben, heftiger Zorn hob gichtische 
Anfälle, und plötzliche Freude Wahnsinn. Ganz entgegengesetzt wirken 
doprimirende Affekte, sie stimmen dinkt die Kräfte des Geistes und 
des Körpers herab. Der Körper sinkt gleichsam in sich selbst zu- 
sammen, Mienen, Geberden, die ganze Haltung zeigt Erschlaffung und 
Unsicherheit aller Funktionen und das Blut drängt nacli innen , be- 
sonders nach dem Herzen, es erfolgt Angst, Beklemmung, das Ge* 
sieht wird blass, das Auge unruhig, die Hände und Füsso zittc^rn, 
Stuhl und Urin werden unwillkührlich gelassen« Auf andere Funk- 



tionen wirken sie ebenfalls anffallend. Die Monslroation bleibt sieben, 
die Mullermilch wird zum gefährlichen Gifl für den Säugling (Mohl 
der Mensch in den ersten sieben Lebensjahren, Leipzig 1828, S. 61). 
Die Galle kann dadurch eine solche Schärfe erhallen, dass sie älzond 
wie Gift Endzündung und Brand in den Gedärmen bewirkt. (Fr Hoff- 
mann Opera omnia FoL Tom. VL § 34. p. 159. Hebenstreit antrop. 
for. Lips. 1753. p. 523* Morgagni de sed et caus, morb Epist. 59. 
An. 16. Uhden u. Pyl, Magazin Bd. 2. Stück 4, Seite 653— 675. 
Marr, die Lehre von den Giften IL S. 307.) Ausführlicher werden 
wir später bei den einzelnen Affeklen sein. 

Der zweite Grad der Heftigkeit des Affekts ist' der des blinden 
und übermächtigen. Er kann von selbst entstehen, kann sich aber 
auch aus dem ersten Grad entwickeln. Hier existirt kein freier Wille 
mehr, die Herrschaft der Vernunft hört auf, Geist und Körper ge- 
horchen nicht mehr, sondern schalten und handeln nach Willkühr, es 
wird eine unüberlegte Handlung begangen, und erst dann verschwin- 
det der Affekt und der Mensch erwacht wie aus einem Rausch und 
ist sich dessen nicht bewusst, was während demselben vorgegangen 
ist. Die Wii'kungen der Affekte ünterscheidert sich bier noch deut- 
licher, wie im* ersten Grade,' je nachdem sie zu den excitirenderi oder 
depriinirenden gehören. Die Wirkung der erstereh gleicht der Wir- 
kung berauscli<»nder Getränke, die der letzteren der den narkotischen 
betäubenden Mitteln. Wenii Affekte dös ersten Grades die Thätigkeit 
des Geisttts zu lerhöheh vermögen, so habön sie In die^erfi Grade fast 
die entgegengesetzte Wirkuwg, denn sie trüben das ürlheil und das 
Wahrnehmungsvermögen, umhüllen Verstand und Vernunft. 

Der dritte Grad kann der stumme, starre, ohnmächtige Affekt 
öfenannt werden, wie der Dichter sagt, obstupucre omnes, steterunt qüe 
comae vox faucibus haeret. Wie durch Zauberschlag wirkt er läh- 
mend, bewirkt eine Starrheit, die längere oder kürzere Zeit dauert, 
oft gränzend an den Zustand der Catalepsis. Das Blut strömt plötz- 
lich nach Herz und Gehini. Traurige Folgen entstehen oft im Augen- 
blick, oft als Folge eines solchen Zustandes, Sprachlosigkeit, Lähmung, 
Gedäclitnissschwäche, Zufälle, die allen Versuchen der Kunst trotzen 
und merkwürdiger Weise oft wieder nur durch einen heftigen Affekt 
verschwinden. 
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Der vierte nnd höchste Grad des Affekts endet oft sofort, oft dnrtk 
Nachwirkung durch Schlagfluss, er tritt namentlich ein, wenn Affekte 
entgegengesetzter Art anerwartet zugleich auf Jemand einslürmenJ 
Bei den excttirenden Affekten erfolgt der Tod durch Lähmung der 
Nörventh^tigkeit in ihren Central - Organen , bei der deprim{rendei| 
durch Andrang des Blutes zum Herzen oder zum Gehirn. Nur eh 
Mittel, das die gütige Natur uns geschenkt hat, pflegt hier den Kran- 
keh zu rotten, das. sind Thränen Und daher gehen Affekte, selbst dii 
stärksten, bei schwächlichen Subjecten, besonders Weibern, eheriohne 
Nachtheil vorüber, als bei robusten und besonders bei Mdinnern. 

Es wird nun zweckmässig sein, diejenigen Gemüthsaffekte nann 
haft zu machen, die diese Bezeichnung verdienen, um sie nach ihrer 
Eigenthümlichkeit kennen zu lernen und zu sehen, weiche und ii* 
wiefern sie die Freiheit zu beschränken oder aufzuheben vcrmOgei. 
Obenan steht der Zorn. Die Wirkungen desselben äussern sich nacli 
allen Richtungen der Empfindlichkeit und Beweglichkeit. Das Ange- 
sicht wird roth, die Augen glänzen, die Muskeln werden angespannt, 
das Herz schlägt geschwinder, das Blut wallt, und kann selbst bis 
140 Pulse in der Minute treiben, so dass Hämorrhagie entstehen kann. 
Namentlich ist dies bei Sanguinischen und Cholerischen der Fall. Bei 
torpiden Naturen, besonders pflegmatischen Temperaments, erblasst das 
Angesicht, der Athem bleibt zurück, die Stimme wird kaum hörbar, 
Hände und Füsse schlottero, es entsteht Ohnmacht, die selbst tödt- 
lieh enden kann. Der Zorn kann unter Umständen eine Höhe errei- 
chen, die in der gerichtlichen Medicin als krankhafte Zornmüthigkeit, 
Iracundia morbosa, excandescentia furibunda bezeichnet wird, ein Ge- 
misch von Affekt und Geisteszerrüttung, wie Henke es bezeichnet. 
(Lehrb. der ger» Arzneiwissenschaft § 274), oder besser ein Mittel-. 
ding zwischen wahrer Manie und dem Zorn heftig aufbrausender cho- 
lerischer Menschen. Schon von dem gewöhnlichen Zorn sagt man 
mit Recht : ira furor brevis est, und mit vollem Recht, und um so 
mehr von den höchsten Graden des Zorns. Zu den aufregenden ge- 
hören: Zorn, Freude, Verzweiflung; zu den deprimirenden : Traurig- 
keit, Schrecken, und Furcht mit ihren verschiedenen Gallungen. Die- 
selbe unterscheidet sich von dem Zorn gesunder Menschen durcii die 
Leichtigkeit, mit wolclior sie ohne Veranlassung in die heftigsten 
Anfälle von Wildheil und V\ ulh übergehl, von der Manie aber durch 



die Kürze der Anfälle imd dem Gebrauch der niederen Seelenkräfte 
nach derselben. Körp^riiche Krankheitsreize, Atisschlagsraalerie, Gichl- 
Stoff, unterdrückte Blntfliisse, besonders Hämorrhoiden und der Monäls- 
fluss, unterdrückter Ohrenfluss, Fnssschweisse wirken dabei in Her 
Regel mit. Auch können dfe Vorgänge der Enlwiokelüng BinflnsiS 
darauf haben. Anfälle dieser Art sind oft füror tranitörius von den 
Aerzten genahnt worden. (Beizend u. Pyl Aufsätze VIL 241.> Henke 
Zeitschrift für Staatsarzneikunde 1821. S. 1. S. 127. Die' richtige 
Beurtheiiung solcher gemischten Zustände ist eben so schwibrig als 
wichtig für die Strafrecfatspflege. Der ganze körperliche uiid psy- 
chische Gestindhcitszustand des Thäters, sein Benehmen vor,' wäh- 
rend und nach der That sind hfier genau m erforschert. EfHärbar- 
keit der Handlung' aus Leidenschaft oder Affekt verbunden mitÜeber- 
legung vor und bei der Ausfüiirting and mit Bemühungen, sich der 
Strafe zu entziehen, sprechen nach Henke im Allgemeinen gegen 
wahre Geisteszerrüttung. Dagegen sprechen erbliche Anlage zurti 
Irrsinn, frühere Nervenkrankheiten, oder wenn schon ein Anfall voU 
Manie vorangegangen war, Einwirkungen materieller Krankheitsreize^ 
für Seelensförungen, namentlich we^hn ^in selbstsüchtiger Zweck hidil' 
nachzuweisen, und GleTchgOltJgkeit gegeft die Folgen der That vor- 
handen ist. Daher sagt Fried reich (Handbuch der ger. PsychW- 
logie 183a. S. 184) mit Recht: Für die geriüinsärztliche Diagnostik 
müssen wir noch des Umstandes «erwähnen, dass sehr häufig- bei' dern 
zu untersuchenden Individuen leidenschaftliche Aufregütigeh entste- 
hen, und da- es auch manche psychische Krankheitsformen giebt, die 
sich gleichfalls durch leidenschaftlich« Bewegungen charakterisiron, so 
ist es nothwendig, die Merkmale zu kennen, wodurch sich jene lei- 
denschaftlichen Bewegungen, die es bloss an und für sich sind, von 
solchen unterscheiden, die ihren Grund in einem schon vorhandenen 
psychischen Leiden hah^^n, odor Symptom eines solchen sind. Hier 
hat man sich an Folgendes zu halten. 1. Es ist im Allgemeinen ein 
bestätigter Brfahrraigs-Grnndsatz, dass Leidenschaften und Affekte das 
Seelenleben so umstimmen können, dass die Stimme der Vernunft 
kein Gehör findet, and die pliyc'iische Freiheit und Willenskraft aüf- 
gohoben wird. Allein es ist doch nicht unmöglich, dass wenn nur 
din ersten üntl heftigsh^n Aufwallungen vorüber sind, vernünftige Vor- 
stellungen nicht ganz vorgeblich versucht weftlen und auch Eingang 
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finden. Allein bei jenen leidenschaftlichen Gemüthsbewegrungeii, die 
ihren Grund in Seelenleiden haben, werden Gründe und Varstellunga 
keioea Eingang finden, und den Zustand Andern. Noch Niemand bit 
einen Geisteskranken durch Vernunftgründe geheilt, dardb« 
sind alle Irrenärzte einig. Er glaubt nicht, oder besitzt nicht die Fdhig^ 
keit zu glauben« Mit Recht sagt Nasse darüber: Das Bestreben, ei- 
nen Tollen durch Raisonnomont zu heilen, ist eine Thorheit derjenigea, 
diie einen solchen Versuch machen, indem die Tollheit stets die feite 
Ueberzeugung von der Wahrheit des Irrthums mit sich führt, die dei 
richtigste und ausführlichste Beweis nicht heben kann. Wo daher 
Leidenschaft oder Affekt einen solchen Höhepunkt erreicht babei, 
dass Vorstellungen, Gründe der Vernunft, ohne Eindruck bleiben , dl 
ist entweder der Uebergang zu einer psychischen Krankheit ifegebea 
oder sie liegt dem Affekt schon zum Grunde. Es ist ferner That- 
Sache, dass Affekte, so lange sie nur als solche bestehen, allmiUig 
an Intensität abnehmen, wenn sie nicht immer aufs Neue genfihrt uai 
unterhalten werden. Dagegen werden AS'ekte, die auf Seelenstöma- 
gen beruhen, immer heftiger, und wurzeln mit dem psychischen Lei- 
den eii^. Besonders aber bemerkt man, dass der von blossen Affektes 
und Leidenschaften ergriffene, das Bedürfniss hat, sich auszuspreebea. 
Die.excitirenden Affekte will er freudig anderen mittheilen, bei de- 
primirt'odep sucht er Rath und Trost. Dagegen ist dieses, wo ein« 
Grundlage oder Verdacht auf Geisteskrankheit der Fall ist, niemali 
beobachtet worden, denn es ist ein charakteristischer Grundzag dieser 
Zustände, dass solche nicht mittheilend und offen gegen andere sind, 
und ihre fixe Idee misstrauisch in sich selbst verscbliessen. 

Wenn die Empfindungen, die die Natur in uns gelegt hat, sick 
steigern, der Wunsch damit verbunden wird, eine wünschenswerthe 
Sache zu erhalten, eine uns missfallende zu vermeiden oder zu entfernen, 
so entstehen -anfangs Begierden oder Verabscheuungen. Dies ge- 
schieht, ohne dass wir es wollen oder verhindern können. Wird 
dieser Zustand so heftig, dass jede andere Ueberlegung ausgeschlos- 
sen wird, und der Zustand des Gemüths sich zugleich auf 
den Körper erstreckt, so wird es Affekt oder Leidenschaft ge- 
nannt. Cicero sagt: AJectus est motus animi vehemeniior ad cor- 
pus simul pertinens. Sulzer sagt: (Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften Th. II. S. 693.) Die LeideoscWnen sind im 



11 

Grunde nichts anderes, als Empfindungen von merklicher Stfirke, be- 
gleitet von Lust oder Unlust, aus denen Begierde oder Abscheu m^ 
folgt. Hudchinson über die Leidenschaften 33* 34. sagt: Leiden^ 
Schaft sei ein starker thierischer Trieb des Willens, der mit einer 
verwirrten Empfindung von Vergnügen und Schmerz verbunden ist, 
und durch heftige Bewegungen im Körper veranlasst oder begleitet 
wird, sie macht Verwirrung unter den Lebensgeistern^ dringt der 
Seele fremdartige Ideen auf, so dass sie nicht Herr ihrer Bewegun- 
gen ist; sie ist ein gefährlicher Zustand, der uns allen Uebeln bloss- 
stellt, weil der Gebrauch unsers Verstandes aufgehoben ist. Sie ist 
ein Fieber der Seele, die dieselbe in Unordnung bringt, und wenn 
sie lange damit oder oft wiederkehrt, schädliche Folgen hat. Plato 
lässt aus dem Verlangen nach Schönheit die angenehmen Affekte 
hervorgehen, er theilt sie ein in feinere und gröbere. Die ersten 
kommen dem Menschen von Natur zu, und sind in gehörigem Maasse 
ihm nöthig und wohlthdtig. Die gröberen entständen aas ilbler Ge- 
wohnheit. Der Mensch müsse sie aber durch seine Vernunft lenken, 
und stets die Herrschaft über sie behaupten. Arrian lässt alte Affekte 
aus Furcht, und zwar wegen orfüllter oder iiicht erfüllter Begierjden 
entstehen. Die Stoiker nenm^n alle Affecte Verirningen der Seele, 
und der Weise müsse gar keine Affekte haben. Man hat später ^ 
Affekte von Seiten der Religion aufgefasst, ob sie zur Bestimmung 
des Menschen. gehören, und sich auch hier- in Extremen bewegt. An 
sich sind Affekte weder gut noch - böse^ aber das Herrlichste und 
Schlimmste ist durch sie bewirkt werden. Wpr keines Affekts fähig 
ist, oder wer sich von Affekten zu weit hinreissen lässt, verleugnet 
offenbar die hohe Bestimmung, die dem Mensclien gegeben ist. An- 
ders ist es mit den Leidenschaften, sie sind unmoralisch, des freien 
Menschen unwürdig.^) 



*} Lesenswertb \$i in dieser Beziehung Henke Ztschrft. 1864, V.Heft, Seite 
474 u. flgde. Charakteristischer Unterschied zwischen Affekt und Leidenschaft, 
nach einem Falle aus der Criminal-Praxis von Dr. Schreiber, wo diese Unter- 
srheidiingen noch weitlflufti^cr ausgeführt werden, und bewiesen wird, wie wich- 
tig dieser Unterschied in ^eurthcilonsr der Zeugung ist. Man darf den Affekt 
nicht mit der Leidenschaft, noch weniger mit dem Laster verwechseln, wenn aian 
ein sachgemüsscs (iutnchten abj^ebcn will. Weber Anthropologie 238 — 41. Seite 
257—259. E 1 V e r s prakr. Arbeiten, Rostock 1836 S. 264. Maas, Versuch über die 
Einbildungskraft, Halle 1797. 
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Nach d«B, ww hier über den Zorn gerasl worden ist hu 
al«o eine solche Höhe erreichen, dass er des Gebranchcs der Vei 
den von ihm Befallenen beraobt, umt es Msst sich nicht leagnen, 
wie überalU auch hier, wo der Zasland der Unfreiheit eintritt, 
die Zurechnung für Handlungen, welche in einem solchen An 
begangen worden sind, aufhört, und Henke geht daher ofTeDbar 
weit, wenn er im Allgemeinen in $ 284 seines Lehrb. der geri 
Medicin die Behauptung nackt hinstellt ; Die durch Affekt und Lei 
Schaft entstandene Unfreiheil hebt daher die Zurechnung g-esetzwii 
Handlungen nicht auf. Es ist dies oflfenbar eine contradictio im adj 
Denn der Mensch ist entweder frei oder unfrei, tertium non 
Hat der Zorn einen so hohen Grad erreicht, dass Unfreibeit ein 
und es wird in diesem Zustande ein Vor brechen begaog^en, so 
der Arzt von seinem Standpunkte aus nicht sai^en, dass Zurec! 
ffthigkeil vorliego, und solche Personen sind in diesem Aogenbü 
wie S 29. Tit. 4. Th. I. A. L. R. besagt: den Wahnsinnigen 
zu achten. Wohl sagt Moral und Philosophie, dass jeder auf 
achten und es vermeiden solle, einen solchen Zustand herbeikoi 
asu lassen, und um so mehr, wenn er weiss, dass er zum JshM 
geneigt ist, allein um desshalb kann mit und ohne seine Schuld jt 
mand dermasscn in Zorn gerathen, oder durch Böswillige hienein nr 
setzt werden, dass er Handlungen begeht, die er bei gesunder Yff 
nunfl und ruhigem Blut selbst verabscheut. Hohe Grade von Affekb 
können jedem Menschen unter Umstanden die Besonnenheil rauba 
nur wer sich selbst absichtlich in eine Lage versetzt , von der 
weiss, dass wenn sie eintritt, er seiner nicht mehr mächtig ist, k 
verdient für solche Handlungen, die er dann in dem höchsten Gnii 
des Affekts ausübt, die volle Strafe. Hierhergehört, was HeinroÜ 
System d. psychisch, gerichtl. Medicin S. 269 sagt. Daher finde ff 
auch ausser den obigen preussischon Gesetzen hierher gehörige wfis 
Bestimmungen; so bestimmt das bairisclie Strafgesetzbuch, dass zfr 
fällig entstandene und an sich zu cnlscIiuKiigende Affekte, in welch« 
eine Handlung begangen wird, die Zurechnung beschränken und & 
Strafe mildern.- Allein wir gehen noch weiter. Wo wirkliche Ua- 
freiheit vorhanden ist, kann keine Zurechnung, ergo keine Strafe statt- 
finden. Wohl wird man entgegnen, warum soll demjenigen nici 
Genugthuung werden, dem durch eine solche Handlung lufallig Schade 
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mtsteht. Allein das kann auf die Sache selbst keinen Einfluss haben, 
las gehört in das Privalrecht. Es giebt selbst cliinatisobe Verhält* 
lisse, wie allzugrosse Sonnenhitze, welche im Stande ist, vorflber- 
rebende Affekte im Menschen zu erzeugen, der dann Handlungen 
>egeht, die strafbar sind. 

Sed haec. hactenus« Wir kommen später noch darauf aurück. 
Reiche Handlungen im höchsten Grad von Zorn aohon begangen 
Yorden sind, darüber fehlt es nicht an Beispielen in den Annalert der 
rericbtlichen Medicin; Eltern haben ihre Kinder, die sie innig liebten, 
Hingebracht, Frauen ihre Männer und vice versa, ohne dass mah be-^ 
*echtigt gewesen wäre, eine Zurechnung derselben auszasprechen. 
\lle excitirenden Affekte können im höchsten Grade «um WahnsinR 
i'ühren, die deprimirenden zur Melancholie und »im Blödsiiln. Wir 
reden jetzt von den deprimirenden Affekten. 

Der Schrecken .entseht aus <lem Gefühl^ eines heftigen und plötz* 
lieh einslürzeniien Uebtils, Herzklopfen, Olvimadhten, Zittern der Giie-r 
der, Zusammenbrechen der Kniee und mancherlei plotaliche Krank"* 
heiten sind die Folge« wie Blutflüsse, Convulsionen* • 

Guislein erzählt ein Beispiel eines jungen Menschen von 20 

m 

Jahren, der mit dem Schiffe gestrandet, in Stägiger Todesfurcht lebte 
und ganz grau geworden« Auch plötzliche Todesfälle vor Schrecken 
sind durch Schriftsteller vielfach constatirt« Der Schreck gehört je- 
doch, wenn ich mich so ausdrücken darf, zu den passiven Affekten, 
und es kann wohl vorkommen, dass Jeiiand in einem hohen Grade 
von Schrecken überwältigt, eine Handlung begeht, die man an sich 
ein Verbrechen nennt. Es wird Jemand von Räubern überfallen , er 
erschrickt, ergreift eine Waffe und tödtet* Wir lesen gerade jelal 
in den Blättern einen Fall, wo Jemand, der den Eisenbahnzug ver** 
säumt, mit welchem jedoch sein Diener mit seinen. Sachen abgereist 
war, plötzlich vor Scbreqken einen Anfall von Tobsucht bekam und 
durch Zwang in eine öffentliche Anstalt gebrai^t werden nruisste. 

Noch ernstlicfiere \yirkungen hat die Furcht und die. Scham, sie 
gehören zu den deprimirenden Affekten, erstere ist bei epidemischen 
Krankheiten oft allein die Ursache des Erkrankens. Tulpiqa erzfibit 
die Geschichte eines Weichlings, der dujrqh das Lesen medicinischer 
Schriften wahnwitzig wurde. Unter Boerhave sludirte ein Hypo- 
chondrist , der aus Furcht . jedö Urankh^ßil zu haben glaubte., über 
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fertigen, die das Gesetz, beim Wahnsinn und Blödsinn vorschreibt. 
Leider ist dies eine grosse Lücke in unserer Gesetzgebung. Das 
baierische Gesetz hat dies wohl berücksichtigt. Denn 6s disponirt 
im Art. 120. Es sind insbesondere gegen alle Strafe entschuldigt: 
1) Kinder unter 8 Jahren, 2) Rasende, Wahnsinnige, and Oberhaupt 
solche Personen, welche den Gebi^iuch ihres Verstand^d dlirch Me- 
lancholie oder andere schwere GemOthskrankheiten völlig verloren 
und in diesem Zustande ein Verbrechen begangen habe». Nath der 
Circ. Verordnung vom 14. Novbr. 1841 sollen die Aerzte ihr vör- 
läuGges Gutachten über den Gemülhszustand des Imploraten nach der 
im Allgemeinen Landrecht bestehenden Tenninotogie und Begriffs- 
Bestimmung beifügen, wobei es ihnen jedoch unbenommen bleibt, 
gleichzeitig den Krankheitszustand im Sinne der Wissenschaft zu 
bezeichnen. . . - 

Man hat auch einen Unterschied machen wollen zwischen einem 
seinem Wesen nach gerechten oder ungerechteh Affekt, allein dieser 
Unterschied gehört in die moralische Zurechnung, und ist in foro 
ohne Bedeutung, denn es kommt nur darauf an, ob der Affekt jenen 
Grad erreicht hat, der die vernünftige Willensfreiheit aufhebt. Mare- 
zoll (das gem. deutsche Kriminal-Recht, Leipzig i84f, $ 27, sagt 
daher ganz richtig : Die Schlechtigkeit des Affekts kann iswar eine' 
besondere Liberalität des Individuums beweisen, aliein diese konralt 
bei der Beurtheilung der criminellen Strafbarkeit und Zurechnung 
nicht in Betracht. • ' 

Locke de intell. hum tibr. IL cap. 20. nimmt Vergnügen und 
Schmerz als die Quellen aller Affekte an, und man kann * allerdings 
alle hierauf zurückführen^ wenn man sie in exitirende und deprihtti-" 
rende eintheilt. Steeb, Versucht über den Menschen Th. LS; 531 
nimmt sogar die Thiere gegen diejenigen in Schutz, die ihnen Affekte 
absprechen, und unterscheidet thiorische und menschliche Affekte; Die 
praktische Eintheiiung der Affekte in excitirende^ döprimirende uM 
g'emisobte behalten auch wir bei. Zu den ersten rechnen vi^ir die 
Freude, den Zorn y die Verzweiflung. Die Freude, dereti höchster 
Grad wir Entzücken, nennen, vermehrt dön Kreislauf des Blutes, er- 
höht die Einbildungskraft, daher schneller Wechsel der Vorstellungen. 
Der Zorn erhält, wenn er seinen höchsten Gipfel erreicht hat, den 
Namen der Wuth, beschleunigt ebenfalls den Blutumlailf und die Re 
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spiration« und vennag allerhand krankhafte Erscheinongea hervorzi- 
bringen. Am gefährlichsten wird der Zorn bei sangainischen aid 
cholerischen Temperamenten und besonders im Rausche. Aehnliche 
Wirkungen bring! die Versweiflong hervor, sie ist eine Misch luig der 
Traurigkeit und des Zorns. Es bedarf keiner Bemerkang, dans sie 
uns in die Lage versetzen kann, in der wir jeder Besinnung' lu&hig 
werden. Zu den aufregenden Leidenschaften gehören: Der Stob, 
der Hoch- und Uebermuth, der Ehrgeiz, die Eitelkeit, die Liebe nri 
BifersttchL 

Zu den niederdrückenden Affekten zahlen wir die Tniarigkeit, 
in ihrem höheren Grade Gram genannt, den Schrecken, der^ wem m 
plötzlich kommt, zum Entsetzen führt, die Furcht mit ih ren Tendue- 
denen Gattungen, der Bangigkeit, der Angst, der Schaon, den Acrger, 
den Neid, die Reue. Unter dem Einfluss dieser Affekte, der immer 
um so nachtheiliger wirkt, je plötzlicher er eintritt, je weniger das 
Gemülh Freiheit behält, sich durch Thränen oder durch Hittheiimf 
zu erleichtem , verliert der Mensch die Fassungskraft und wird a 
den verkehrtesten Handlungen hingerissen, deren er sonst dorchaai 
ni9ht fihig ist Als niederdrückende Leidenschaften wiricen H— ^ 
Rachgier, Geiz, Crram. Als gemischte Affekte kennen wir die Span- 
nung, Sehnsucht, Heimweh, Mitleid, Wehmuth. . So ist die Fnmk 
über eine Erbschaft Terfounden mit der Nachricht über den Tod einer 
geUj^bten Person ein gemischter Affekt Es kann hier nicht davon A 
Rede sein, die Affekte einzeln in ihren speciellen Wirkungen so dn- 
rakterisiren. Die allgemeine Anführung war aber nothwendig, un 
die Wirkungen dieser Eintheilnng aufzufassen. Das psychische Leben 
kann daher nach zwei Richtungen krankhaft afficirt werden. Dmti 
Extitation und Depression, und dabin fuhren die Affekte. Das Ge- 
setz nennt sie Raserei und Rlödsinn. Die Wissenschaft kann sick 
Jedoch mit diesen engen Schranken nicht einverstanden erklären, utd 
sie moss dahin wirken, dass die Gesetzgebung hierin geändert werdcL 
Im Gesetz sell^ ist, wie wir gesehen haben, zwisdm LeidensdMf- 
ten und Affeklen kein Unterschied ausgesprochen cf. $ 29. Tii W 
Tk L A.L.R. Allein in foro kommt es sehr wesanücfa hiemaf m 
und wir haben diese Unterscheidungen vorausgesdbidd, weil wir se- 
hen, dass es hierauf wesentlich ankommt Wenn «^ieFraire «icli hier 
nur um sehr hohe Grade von Affekten handelt, so wird es darauf «■- 



17 



u ormitleln, was man darunter versteht. Zu dein Zweck 
hat man es versucht, folgende Grade der AlTekle aufzustellen. 

Wenusclion die Urtheile über Zurechnungsfähigkeit überhaupt 
zu (Jen schwierigsten Aufgaben des Gerichtsarztes gehilren, so stei- 
gert sii:h die Schwierigkeit, wenn man ein Urtheil Fällen soll, ob eine 
Handlung iin Zustande eines hohen Affekts ausgeführt strafbar ist. 
Wie [Iberall, divcrgiren auch hii.'r die Ansichten der bedeutendsten 
Autoritäten) indem die einen behaupten, dass bei jedem AfTekt, bei 
jeder Leideiisciiaft sogar die Zurechnung aufgehoben ist, andere in 
solchen Fallen gar keine Rücksicht auf das bewegte psychische Le- 
ben nehmen, und die Zurechnungsfähigkeit nur dann aufgehoben und 
beschränkt wissen will, wenn eine ausgebildete Geisteskrankheit vor- 
liegt, ßeides ist unrichtig. Das erstere, weil man dann fast jeden 
ViTbrecher durch Berufung auf cholerisches Temperament, Zorn, hitzi- 
ges Blut, von der Strafe befreien konnte, denn die Fälle, wo Capilai- 
Verbrechen mit ksitt'm Blute und Ueberlegung ausgeführt werden, 
koiniiien zwar vor, jedoch waren die meisten im aufgeregten Zu- 
stande ausgeführt. Das Zweite, weil unser Gesetz nur Wahnsinn 
und Blüdsinn als ausgebildete Geisteskrankheiten aufstellt, und es 
keinem Zweifel unterliegt, dass es noch viele andere psychische 
Krankheitszuständu giebt, die dieselbe Berücksichtigung verdienen, 
sowohl nach Erfahrungen als nach verschiedenen anderen Gesetzen 
wie z. B. : 

Wer frei zu handeln unvermögend ist, bei dem findet kein Ver- 
breclien, also keine Zurechnung statt. 

Wir haben daher zu untersuchen, ob AlTekle einen so hohm 
Grad erreichen können, dass das Individuum frei zu handeln unver^' 1 
mögend ist? und wenn dieses bewiesen ist: • "^ 

Ob ein Individuum, welches zur Zeit einer Thal sich in einem 
psychisch unfreien Zustande licfmdet, zurechnungsfähig ist. 

Die Krimiaal-Ordnung bestimmt in S 369 dies noch deutlicher: 

Zum Beweise des böslichen Vorsatzes ist es hinreichend, wenn 
der Verbrecher eine gesetzwidrige Handlung mit Bewusstsein vorge- 
nommen hat. Sehen wir also , ob im hohen Grade des Affekts 
dieser Fall eintritt. 

Friedreioh vindicirt (System. Handbuch der gerichlsfirztücli. 
Psycliolosie pas. 823) dem hocbslen Grad der Affekte , namentliDlt^ 
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dM Zonu. UnzurechiHDgsraliigkeit, wenn sie in eine ^dkk 
VenviiTung der Sinn« und des Vcrslandefi, mil nndorcn Wort« h 
den Znstand d»g aufüehobeiien Sclbslliewusstsdiis und mithin iti 
Unfreilieit tiLorijclien. Vogel, S. G., Beitrag zu der gftricblHnll 
Lehro von der Zurechnungsfaiii^ktfit 2. Audagr. Stendal 18S, 
ftt^. 1^, SH^I ein joiler Reis, der den Mvnsdten bei voller 
nung zu cinor Hnndlung twingend antreibt, nhne itass seine*, dicm 
Zwange nicht gewachsene Willhillir rtwas dagegen vermag, undolii 
dass «r ihn v^rineidon konnte, beKrUndel cinn l'nfri^ilieil, die ita 
Thtter ein darin biigati^enus Verbrechen nicht zurcciiiien iKggl, i 
ist dies diT sogenannte gebundene Antrieb. Er heisst gcltiiiidn 
weil alle Wiilt'nskrart des Mensdien nicht im Stande ist. demscltwi 
m widerslehi'ii und ihn zu besiegen. Er »endet diese Ausidil cp^ 
cioll anf die hüchsten Grade des Zorns an. 

Alten dieson gegenüber altihl Brefeld, der in Henke's Zeil- 
sohriü pro IB43, Holt 2, S. 235 und llgd. den Gruntlsals mit Sri- 
schiedenheit verthuidigt : 

dass nun die wahr« Geisteskrankheit wahrhaft aofrei nw 
die Leidenschaft und der AlTekt nie, und wären sio Ms 
sühwindelnstun tltlhe gesteigert. 
Wir werden spater nouli einmal darauf lurtkckkominefl. Dj 
Gilale inügen geniigen, um schon übersichtlich den Standpunkt 
übersehen, auf weichem diu Gerlchtsürzte in dieser Frage «ich | 
finden. Unsere Ansicht nun ist folgende: Im Allgemeinen nuK i 
genommen werdrn, dass der Mcjisch soviel Krafl besitzen mos«, it 
er seine sinnlichen Begierden, l.uidonacliarion und AfTekle behemek 
denn darin besteht seine erliabeno Wurdo; dadurcli unlerschejiM'l 
sich von dem Thicre. Kr hat die Freiheit, er hat Vernuna xu 
theilen, ob unter zwei Handlungen, die eine gewählt, dieaudere 
lassen werden solle, or weiss, oder kann in den meisten Fallen, «i 
son, welche Folga für ihn oder Andere in dem «inen oder so 
Falle entstehen, er ist sich ferner der Strafbarkeit und StraDosjgkl 
in (lern einen oder anderen Falle bewusit , wenn wir auch gud 
nicht denen beipflichten, welche behnu|)liTi, ,Uss wenn die Slm 
setze niülil wären, nur wenige dem Geist der Sinnlichkeit wjdersli 
würden. So lange also irgend erwßislifli i<il, dass ein Individi 
sich in dieser normalen Fassung befindet, oder zur Zeit einer gei 
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sen Handlung sich befunden hat, so lange bleibt er für alle seine 
Aeusserungen und Handlungen verantwortlich. Es sagt hierüber Cas- 
par I. S. 59G: Es ist gewiss, dass der Mensch die Leidenschaften 
beherrschen kann, und es ist im Allgemeinen eben so unbestreitbar, 
dass er sie beherrschen mu ss. Daher ist es auch eben so zweifel- 
los, dass die blosse Erregung durch Leidenschaften oder Affekte die 
Zurechnung nicht ausschliessen darf. Aber eine andere Frage ist 
die, ob es Umstände giebt, die zu der Annahme zwingen, dass die 
allgemeine Möglichkeit der Beherrschung der Leidenschaften im Ein- 
zelfalle aufgehoben werden kann. Natürlich sind hier vorweg die- 
jenigen Zustände ausgeschlossen, die man eher Laster als Leiden- 
schaften nennen könnte, wohin z. B. der Spieler, der Alles ver- 
geudet und der Geizige, der sein Kind deni Hungertode Preis geben 
kann, zu rechnen sind. Was aber die plötzlich wirkenden Leiden- 
schaften betrifft, so erscheint eine weitere Ergründung der Frage vob 
einem untergeordneten Werth für die praktische gerichtl. Medicin^ 
nachdem die Gesetzgebungen, von der römischen an, diese Frage 
positiv bejaht haben, so dass der Richter der Aerzte in der Regel 
gar nicht bedarf. Unser Strafgesetz nimmt eine verminderte Zu- 
rechnungsfähigkeit in solchen Fällen an. Immer wird aber vor- 
ausgesetzt, dass er sich nicht durch eigene Schuld in' einen solchen 
Zustand versetzt hat, und in vielen Fällen wird auch der Arzt in 
dem körperlichen Befinden objektive Anhaltspunkte finden. Dies ist 
mit anderen Worten der Sinn der Casper'schen- Ansicht* 

Krahmer, Handbuch der gerichtlich. Medicin, 2. Aufl. S. 219, 
sagt, nachdem er das Wesen und den Begriff der Leidenschaft erör* 
terl hat: Durch allgemeine medicinische Erfahrung ist festgestellt, 
dass jede Leidenschaft und jeder Trieb einzelne Personen unter 
besonderen Umständen in einen Zustand versetzt hat, der die Merkr 
male des rechtlichen Wahnsinns und Blödsinns erkennen lässt. Zu 
einer Aufstellung allgemeiner Regeln über die Beurtheilung der Lei-« 
denschaften und Triebe reichen diese Beobachtungen nicht hin. Die 
Satzungen des K. Ober -Tribunals (Voss. Ztg. 1856. Nr. 250. S. 3) 
können somit nichts ändern. Für die Rechtspflege werden sie uns 
den Schein grösserer Uebereinstimmung herbeiführen. Vermögen 
Affekte und Leidenschaften in den Zustand von Wahnsinn oder Blöd- 
sinn zu versetzen, solüiessen Wahnsinn und Blödsinn zur Zeit der 

2* 
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That, den Rcchtsgrandsfitzen nach, dio Zurecbnungsfühigkeü ans, i 
ist die Entscheidung, dacs Affekte, obgleich sie die freie Wille» 
bestimmung aufgehoben hatten, nicht anzurechnungsfflhig machteD, ii 
Conseqnenz eines beschränkten Dogmatismus, dem die wirkliche Wet 
sich nicht fügen kann. Böcke r l. c. S. 51 sagt: Obgleich es ad 
nicht leugnen lässt, dass die AiTekte und Leidenschaften einen u 
hohen Grad erreichen können, dass dadurch die Zurechnung ganz wt 
gehoben wird, so wird Yon dem preuss. Straf-Gesptz. die LeidenscU 
gar nicht, und in den SS. 41. 177. 196 von den Affekten, derZon, 
die Bestürzung, die Furcht und der Schrecken nur in soweit bertck- 
sichtigt, als sie ohne eigene Schuld entstanden und die That aaFdff 
Stelle ausgeführt wurde. Es ist jedoch dabei übersehen , dass ki 
Leidenschaftlichen ein Affekt längere Zeit in derselben Heftigkeit fat- 
bestehen könne. Die Zurechnung der im Akt des Zorns, derBesti* 
zung, der Furcht und des Schreckens begangenen Handlung ist da 
Richter ganz überlassen, der Arzt wird dabei nicht zugezogen. Dit 
übrigen deutschen Gesetzgebungen lassen bei Vorhandensein der oka 
genannten Affekte entweder Straflosigkeit oder verminderte Zored' 
nung eintreten. Es giebt aber einen aus der Leidensckift 
sich heraus bildenden Zustand von Gemüthserkranknng, krankhiFt« 
Zornmüthigkeit,iracundia furibunda, excandescentia furibunda, v»* 
durch heftige Ausbrüche des Zorns selbst bis zum Schwinden in 
Bewusstseins durch die geringste unbedeutende Ursache bedingt werda 
Dieser Zustand von wirklich psychischer Krankheit ist gewöhniid 
mit nachweisbaren körperlichen Abnormitäten verbunden und hebt i 
Zurechnung auf. 

Zimmermann von der Erfahrung S« 491 u* folg. sagt: K 
aus dem Temperamente fliessenden heftigen Neigungen und Ausbrack 
der Seele sind dasjenige, was man Affekt, Gemüthsbewegung odfl 
Leidenschaft nennt. Affekte und Leidenschaften, diese sind der iff 
Wirksamkeit gebrachte, einfache oder zusammengesetzte Affekt, ei 
sei denn, dass er dem Willen zur Gewohnheit geworden, bei jedei 
gegebenen Anlasse wiederkommen, oder auch unabhängig von defl 
Willen des Menschen auf einmal übernehmen. Die Leidenschaft ist ito 
ein zur Wirkung gebrachter merklicher Grad der sinnlichen Begierde. 
Die Leidenschaften entstehen aus den Affekten. Viele Affekte kön- 
nen nebeneinander bestehen, eine Leidenschaft kann nur allein domi- 
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niren und verschlingt alles Andere. Aber darum ist dennoch Lei-; 
denschaft nicht ein hoher Grad von Affekt, denn wenn er auch em 
ihm entsteht, so kann er doch wesentlich von ihm verschieden sein. 
Hylord Home unterschied Leidenschaft von Affekten durch zwei 
Merkmale. Die Leidenschaften sind thätig, die Affekte sind unthätig, 
die Leidenschaften sind mit Begierden begleitet, die Affekte haben 
keine Begierden. Klose allgemeine Aetiologie der Krankheiten, S. 
416, unterscheidet Affekte von Leidenschaften in sofern, als die letz- 
teren meistens im Gemüth Wurzel geschlagen haben, und aus diesem 
Grunde anhaltender wirken, als die Affekte. Ausser den incitiren- 
den oder deprimirenden Affeklen führt er noch gemischte an. So 
lange also irgend erweislich ist, dass ein Individuum sich in dieser 
normalen Fassung befindet, oder zur Zeit einer gewissen Handlung 
sich befunden hat, so lange bleibt er für alle seine Aeusserungen 
und Handlungen verantwortlich* Diese Regel muss für dieBeurthei- 
lung der Geistesverfassung aufrecht erhalten werden. Dies erheischt 
nicht nur die Würde der Menschheit, sondern auch die AufrechtbaU 
tung der Ordnung in der menschlichen Gesellschaft im Staate; der 
Mensch soll sich dem Zorn, der Rache, der Eifersucht nicht so 
weit hingeben, dass er wie ein Schiff ohne Ruder Wind und Wellen, 
d* h. seinen Leidenschaften preisgegeben wird, und man kann sagen, dass 
er mehr dafür als wegen der begangenen Tbat bestraft wird. AI- 
lein es treten Zustände ein, in denen diese Regel Ausnahmen leidet, 
d. h. wo der Mensch nicht im Stande ist, theils die Folgen seiner 
Handlungen einzusehen, theil« selbst wenn er sie einsieht, nicht die 
Macht des Geistes and des freien Willens behaupten kann, d* b. er wird 
unfrei, wird seiner Yemonft beraubt, weil entweder die Macht der 
äusseren Verhältnisse zu stark auf ihn dnwirkt, oder in ihm selbst 
Bedingungen vorhanden sind, die dies begOnstigen« Das Faktum lässl 
sich nicht in Abrede stellen. Diese Zustände nennt man im Allge- 
meinen Geisteskrankbeiteo. Weil dies anerkannt ist, bestimmt der § 
280 der Krimiii^'-Ordnong, dass der Richter auf die Beschaffenheit 
des Gemfithszoslandes emes Angeschuldigten fortwährend ein genaues 
Augenmerk richten und vorzfigjieb anfersucben soll, ob der Verbce- 
eher zur Zeil, all die That verübt worden, mit Bewnsstsein gehan- 
delt habe. Aber oidU die Gdstefknmkbeiten allein gehdren hierher, 
sondeni vendriedeae «idere ZaMtode dea Geistef ^ in denen zwar 
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eine dem Namen nach aufi^e^prochene Krankheit nicht vorKegt,h 
denen jedoch das desselben , die Unfreiheit dos Bewnsstseim, 
ausgesprochen ist. Man nennt dies Geistesverwfrmngen : Seelenst^- 
rangen. Besonders sind die Vertheidiger bestrebt, dirs so weit ils 
möglich auszudehnen, und finden nberall, wo ein Verbrechen begu- 
gen ist, Verwirrung des Verstandes, Sinnlosigkeit, da sie voraussetzen, 
dass ein yernünftiger Mensch ein Verbrechen überhaupt gar nidrt 
begehen könne. Da jedoch wirkliche Geisteskrankheft nicht immer 
ausgesprochen vorliegt, so suchen sie dies auch auf Leidenschiftn 
und Affekte soweit als möglich auszudehnen. So sagt Peaerback: 
der Todtschlag im Zustande des AfTokts des Zorns ist ein Verbrecken, 
dessen die edelsten Naturen fähig sind. Wenn die Empfindung wah- 
ren oder vermeinten Unrechts als Affekt sich der Seele bemSchtigt, 
und zuletzt wie ein tobender Sturm aller abmahnenden Vorstellungn 
mit sich fortgerissen hat, wenn dann der Zorn durch die aufgeregte 
Einbildungskraft den Beleidiger in allen Formen des Hasses vor die 
Augen der Seele führt, und nun bei unbewachter Vernunft, bei be- 
täubtem Verstände, der Hass, die Rachgior die That erzeugen, dm 
erscheint die Handlung und der ihm zu Grunde liegende Bntschli» 
nicht so sehr die Folge eines gesetzwidrigen Willens als vielleicht 
eines an sich unschuldigen, an sich edelen, menschlichen gerecblei 
Gefühles, das, indem es durch das Uebermass der Lebendigkeit bis 
zum Affekt gesteigert worden, den Menschen plötzlich zu etwas Ai- 
derm macht, als er gewöhnlich ist, ihn anders zu handeln gezwungen 
hat, als er, wenn er seiner mächtig gewesen wäre, gehandelt hfitfa* 
Andere haben sich aber entschieden gegen eine solche AufTassanf 
ausgesprochen und vor allen Brefcld. Er sagt I. c: Ja es giebt 
Anlässe so empfindlich verletzender Natur, so empörrnd für das Ge- 
fühl, dass jeder demjenigen seine Achtung entziehen würde, der dabei in 
der Alltagsstimmung verharrte. Aber darf dieses gerechtzornige 
in ungerechte Handlungen gegen Andere entbrennen? Darin liegt 
die poinle! Nimmermehr! Nihil honeslum esse potest, quod justi- 
tia vacat. Diese Ansicht zeugt aber nicht von Menschenkenntniss. Ver- 
gl.: Cicero de off. L 19. 62. Heinrolh. System der psychiscli 
gerichtl. Med. Seite 269. unterscheidet passive und active Affekte. Die 
ersteren kommen vor, rv'in von aussen, wie Schande und Furcht, der 
Mensch wird wider Absicht und Willen afficirt. Die passiven sinii 
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solche, zu denen niir Veranlassung roh aussen kommt, und deren 
eigentliche Entstehung das Werk des Moralischen d. h. der Selbst«^ 
bestimmung fähiger Menschen ist, wie der Zorn. Auf den passiven 
fällt nie eine Schuld, wohl aber kann sie auf den activen fallen. 
Wie könnte denn sonst die Religion, setzt er hinzu, den Menschen von 
Zorn, als vor etwas Bösem abmahnen, wenn er nicht unter die mo-^ 
rauschen Auswüchse gehörte? Wenn daher durch einen Zustand, den 
ich vermöge meiner Vernunft und Freiheit vermeiden soll und kann, 
ein Schade entsteht, so straft die Gerechtigkeit diesen Zustand mit 
Recht. Henke, Lehrb. der gerichtl. Medicin, äussert sich wörtlich 
wie folgt. § 287 (Vergl. auch dessen Abhandlungen II. S. 385.) 

Der höchste Grad des Affekts kann ebenfalls Selbstbewusstscin 
und Freiheit vorübergehend stören und aufheben, allein an sich kann 
dies die Zurechnungsfähigkeit nicht aufheben, denn sonst könnten 
Sachwalter Mörder und TodlschlSger durch Berufung auf cholerisches 
Temperament, Jähzorn, heftiges Blut von der Strafe befreien. Etwas 
anders ist es mit zufälligem unverschuldeten Affekt, wenn dadurch 
eine solche Verwirrung der Sinne und des Verstandes entsteht, welche 
Bewusstsein und Freiheit gänzlich stört. 

Metzger erwähnt der Affekte und Leidenschaften nur als Ur- 
sache der Geisteskrankheiten, resp. des Wahnsinns und identificirt 
den Zorn mit dem Wahnsinn. Rem er fragt, ob auch solche ihrer 
Bestimmungskraft nicht mächtig sein können, bei denen Bestürzung, 
Schreck, Angst, der höchste Grad von Furcht, die gewaltsame Aut- 
regung thierischer Begierde den Zustand des gebundenen Vorsalzes 
bewirken, wie Hoffbauer (Psychologie in Anwendung auf Rechts- 
pflege S. 317) diesen Zustand nennt. 

MeckeJ sagt § 371 Lehrbuch der ger. Medicin: Auch der Zu- 
stand der Furchtsamen, Argwöhnischen, Erschrockenen, Aergerlichen, 
Verzweifelnden etc. ist bald dieser, bald jener Seelenkrankheit ent- 
sprechend und § 374: Affekt mit strafbarer Unfreiheit und 375 Ge- 
mülhszustand der zu entschuldigenden Unfreiheit. 

Wildberg: §191, nennt Zustand der Verwirrung, eines ausseror- 
dentlichen Antriebs zu einer Handlung, die Verzweiflung, tempor. 
Verlust des Bewusstseins und der Empfindung bei fasst gesunden 
Individuen, als Folge von Affekten und Leidenschaften« 



Die Erörterung: krenkharterGemäIhszuslände istron der grösslen 
Beileulung Tür die Gerichtspöego, aber Her schwierigste Theil m» 
dem gesammtüi) Gebiete der gerichll. Mediuin für Civil-Ricliter, Crimi- 
nai-Bichter, Polizei- Rieh [er. Von Allers her kntinte man mente capli 
und turiosi. Das prenss Landrechl kannte nur Wahnsinn und B 
ginn. Allein es giebl noch viele andere Seelen- und Gemflths- 
zuständo und besonders verdient die Melancholie Beachtung'. 

Guislain, Abhandl. überdie Phrenopalhiren, S. 39: Drei Beihon 
von Ursachen veranlassen Seeli'nstiirung, ]isychi$che, physische, pracdis- 
ponirende oder angeborene. Unter den psychischen Agentien: Ver- 
druss aller Art, Verzweiflung, Zorn, Verlust des Vermögens, Ehrgeiz, 
Liebe, hüusliches Glück, religiöse oder politische Aiiirrgung, it^enil 
ein Schrecken. Die dritte Reihe begreift die angeborne Anlage, 
reizbarer Charakter, wollüstiges Temperament, unge^ähmler Ehrgeii, 
übermässige Eigenliebe und eine Menge anderer Anlagen, die dem 
Vorstellungsvermögen oder den herrschenden Leidenschaften ange- 
boren. Die häufigsten Ursachen der Geisteskrankheiten sind diejenigen, 
welche unsere dringendsten Bedürfnisse, unsere zartesten Gefühle be-, 
einträchtigen. Sie betreflen die individuelle Erhaltung, unsere ExisteoE^ 
theils die materielle, theils die religiöse. Die Furcht vor einer un-' 
glücklichen ZukunR , Vermögens - Verlust , politische Erschüll»- 
rungen, Krieg, Sturz ins Wasser, vorhandene Krankheilen, Feuers^ 
gefahr, Mordversuch, religiöse Schrecken, böses Gewissen. Die Eingrill^ 
die auf unsere Neigungen geschehen, betrelfen besonders die Ge-^ 
schlechtsliebe, die mütterliche, kindliche Liebe, Freundschaft, Gesell- 
schaft, unglückliche Neigung, Verlust einer geliebten Person, Eife 
sucht, Gefängnisshaft, gekränkte oder verlorene Ehre. 

Das sächsische SIrafgeselzbuch berücksichtigt besonders den Zorn, 
es soll dabei gesehen werden auf den Körper- und Gemüthszustanili 
des in Zorn Versetzten, auf den Grad des Zorns, auf die Wirlmnjl 
und die mitwirkenden Antriebe. Sachsen -Weimar lasst den Aff^ 
einen Einlluss auf die Zurechnung haben, allein nur dann, wenn 'j 
von demjenigen erregt worden ist, wider welchen alsdann das V0 
brechen erfolgt ist. 

Eine vollstBndige Zusammenstellung und kritische Beleuchtuni 
aller hierher gehörigen Gesetzesstellen finden wir in Henke's Ztschrf 
Bd. 13, S. 191 n, folgd. 
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Die Kriminal- Ordnung enthält folgende cinschlägigfe Gesetzes* 
stelle. S 250, $ 369: 

^ Jedes Individuum, welches zur Zeit einer That sich in einem 
psyobisdi uAfreien Zustand befindet, ist nicht zurechnungsfähig. 

• Der berühmte Rechtsgelehrte Mittermaier äussert sich hierüber 
in folgender Art: 

Er mag toben, wüthen, schäumen,, sich die Kleider zerreissen, 
die Haare ausraufen, damit verletzt er höchstens die Gesietze des 
Aflstandes. Wer aber seinen Leidenschaften in verbotener Selbsthtdfe 
sich entladet, da mischt sich im selben Moment die Sünde des Hasses 
und der Rachsucht als bestimmtes Motiv seiner Handlu ng ein, und es 
bestimmen ihn dabei schon verwerfliche Motive, die er nach den 
Anforderungen des Sittengesetzes, nach dem billigen Postulat des 
Strafgesetzes tiberwältigen muss und kann, weil dies jeder Geistesger 
sunde kann. 

Allein die Wahrheit liegt hier, wie fasst überall, in der Mitte. 
Die Extreme berühren sich. Weder jeder Affekt macht unfrei, das 
wäre eine falsche Phylantropie, oine übelverstandene Empfindlichkeit, 
der. Verbrecher würde sich dann stetis damit rein waschen; noch ist 
jeder Affekt zurechnungsfähig, das wäre Härte gegen Unschuldige, 
dab beweis! die tägliche Erfahrung, es kann sich nur immer darum 
handeln, ob ein Affekt eine solche Höhe erreicht hat, dass die Frei*- 
heit des Bewusstseins und der Selbstbestimmung aufhörte, und in 
wiefern, dass dies geschehen ist, demjenigen, der in einem solchen 
Moment eine gesetzwidrige Handlung begangen hat, ein directes 
wissentliches Verschulden dabei zur Last fällt. Das sind, wie ich 
glaube, die Momente, auf die es dabei ankommt. Der j Ausdruck „sehr 
hoher. Grad^ kann zwar mathemathisch nicht abgegrenzt werden« 
Wir haben «her schon nachgewiesen, was wir darunter verstehen. 

Ob Affekte im Stande sein können, einen solchen Zustand der 
psychischen UnfreiheH hervorzurufen , davon werden wir am besten 
überzeugt, wenn wir die Erfahrungen berücksichtigen, die uns be-' 
weisen; welche ausgebreitete upd mächtige Vormundschaft die Affekte 
sowohl auf Körper als Geist ausüben, und welches ihre Ursachen sind. 

Alle Schriftsteller über Leidenschaften und Affekte sind voll von 
Erfahrungen, die den mächtigen Einfluss derselben auf den Körper 
nachweisen: Dass Krankheiten, somatische Abnormitäten aller Afl 
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und sogar ptötzlicher Torf durch Binfluss der AlTekte herroriferufen 
werden, ist so allgemein bekannt, als dass es hier nöthig wAre 
Beispiele der Art herrorzurufon. Man darf nur irgend welche Pa- 
thologie aufschlagen , man darf nur auf seln6 eigenen Erfahmngen 
zurückblicken, um dies bestätigt zu finden. Ausführbar handelt hierüber 
Zimmermann von der Erfahrung S. 490 u. folgd* C» F. Ludwig 
de terroris In corpus humanum vi. Lipsiae 1790 4. Zuckert, von 
den Leidenschaften, Berlin, 1774. Falconet, Abhandl. Ober den 
Einfiuss der Leidenschaften auf die Krankheiten des Körpers, Leipzig, 
1789, übersetzt von Michaelis und vielen anderrn, mit deren Auf- 
zahlung wir hier nicht zurück wollen, da es sich um eine anbezweifelte 
Thatsache handelt. Kann demnach der Affekt so gewaltsam auf den 
Körper wirken, so l^sst sich schon dirrct hieraus folgern, dass auch 
die psychischen Funktionen hierdurch alterirt werden können, denn 
die Wechselwirkung zwischen Geist und Körper wird von Niemand 
in Abrede gestellt werden können, und die tägliche Erfahrung be- 
stätigt sogar direct, dass nicht nur vorübergehende Verwirrungen 
des Geistes, sondern selbst wirkliche Geisteskrankheiten durch Affekte ' 
hervorgebracht werden. Auch hier bedarf es keines grossen Apparats 
von Literatur. Haslam über Wahnsinn sagt: Unter der xweiten 
Klasse von Ursachen, welche ich moralische genannt habe, verstehe 
ich solche, welche geradezu auf den Geist wirken, und zwar: länge 
anhaltender Gram, heftige, unerfüllte Begierden, religiöse Furcht u. 
S. w., kurz die heftige und ungez^hmte Nachgiebigkeil gegen jegliche 
Leidenschaft oder Gemüthsbewegung, und jede plötzliche und heftige 
Wirkung auf den Geist. Dasselbe weist Perfect nach in seinen aus- 
erlesenen Fällen von verschiedenen Arten des Wahnsinns. Die sta- 
tistischen Tabellen aller Irrenanstalten beweisen dies. Fuchs, Ma- 
gazin der Seelenkunde, hat das Resultat gezogen, dass somatische 
und psychische Einflüsse so ziemlich gleiche numerische Ursachen 
des Wahnsinns sind. Leidesdorff, Lehrbuch der psychischen 
Krankheiten, Erlangen 1865, S. 145 sagt, dass die psychischen Ur- 
sachen, besonders die deprimirten Gemüthsbewegnngen, am häufigsten 
auf das Centralsystem nachtheilig wirken. Hierzu gehören Zorn und 
Wuth, obenan stehe aber der Schreck, die Bestürzung, das Entsetzen. 
Ferner die das Selbstgefühl vermindernden Affekte, der Sorge, des 
Kummers, des Grams. Sie beeinträchtigen zumeist das Athmen und 



5? 

die Herzthätigkeit, wodurch unter An^stschweissen venoese Blutanhäu- 
fiing im Gehirn erfolgt. Seltner würden Hoohmutb, Stolz als Ursache 
des Irrsinns, am seltensten die Fälle, einer freudigen Gemüihsbewe- 
gung ihres zu intensiven Einflusses rosp. Geistesstörung erzeugen; über- 
raschende übermässige .Freude kann dieselben Wirkungen wie der 
Schreck haben, In höherem Grade gilt Alles hier Gesagte von den 
Leidenschaften, sie sind haftende, bleibend gewordene, afiektvolle 
Gemöthszustände, welche in andauernder Begierde und in Trachten 
nach deren Befriedigung übergehen, und um mit Domrich, die psy- 
chologischen Zu^sände S. 102 zu reden, sich in heftigen Explosionen 
zu entladen und lange anzuhalten pflegen, che das durch den auf- 
regenden Sturm des Affekts bewegte Meer der Gefühle wieder seine 
ruhigen Wellen schlfigt. Von allen Leidenschaften sind Liebe und 
Eifersucht bei Frauen, und der Ehrgeiz bei Männern am häufigsten 
Ursache des Irrsinns, Neumann, Lehrbuch der Psychiatrie, Erlangen 
1859, S. 158 sagt: Schwieriger wird freilich die Frage, wo es sich 
um die Wirkung der Affekte, besonders der deprimirenden 
bandelt. Es kann Niemandem einfallen zu läugnen, dass in der Ge- 
schichte der Entstehung der Geisteskrankheiten, Schmerz, Kummer, 
häusliches Elend, Sorgen eine erhebliche Rolle spielen, aber diese 
Folge ist nicht nöthig, so lange er körperlich gesund ist. Er kann 
wüthen, toben, er kann es aber auch lassen, und lässt es auch, sobald 
ein anderes Interesse ihn besänftigt. Und warum kann er dasselbe 
nicht lassen? Nur eben, weil er nicht kann. Mit andern Worten, 

Affekt und Leidenschaften können in Bezug auf Zurechnung nur in 
Kraft kommen, wenn zugleich ein körperliches Leiden damit verbun- 
den ist, welches direkt auf das Gehirn wirkt* Ich bin zudem der 
Meinung, dass man diese materielle Ursache nicht Im Stande seih 
wird, nachzuweisen, und doch zu dem Resultat kommen wird, dass 
ein Angeklagter wegen einer im Affekt oder aus Leidenschaft, letz- 
teres seltener, begangener Handlung, nicht für zurechnungsfähig zu 
halten sei. Wer wird mit Brefeld dem gegenüber sagen wollen,. 
der Mensch darf sich nicht liinreissen lassen, in ungerechte Hand- 
lungen gegen andere, ist das Dürfen dann immer in seiner Macht? 
Wem fallen hier nicht unwillkürlich die schönen Worte Schillers 
in der „Kindesmörderin'' ein: 

Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unschuld Lilien h!iih'n, 
Diiiii) i'ji dem weichen BuscnwalUn, 
Heldcnstärke die Natur verh'eh'n. 
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Und weiter: 

Seine Eide donnern aus dem Grabe nieder, 
Ewig, Ewig wirkt sein Netueid fort, 
Ewig, hier umstrickte mich die Hyder, 
Und vollendet war der Mord. 

Wohl dem, dessen Leben so ruhig dahin fliessl, wohl dem, dem 
die gütige Natur ein ruhiges Gemülh gegeben hat , wohl dem , , der 
von Krankheiten des Körpers, von Leiden des Geistes frei ist^ Aber 
das ist nicht Jeder. Wir leben nicht im Optimismus, sondern in der 
Wirklichkeit, und da ist nicht alles, wie es sein sollte^ Ist die Ver- 
zweiflung, die höchste Angst, so ein Zustand, von dem man Kalt- 
blütigkeit und Ruhe verlangen kann? Werden wir nicht ganz un- 
verschuldet ein Opfer der Aussen weit, peinigen uns nicht selbst kör- 
perliche Leiden bis zur Verwirrung der Vernunft? Wenn Brefeld 
ferner sich damit abfindet, dass er demjenigen seine Achtung entr 
ziehen müsse, der in solcher Lage ruhig bliebe, dass er ihn dagegen 
unbedingt strafbar findet, wenn er nicht geradezu geisteskrank ist, 
so entbehrt eine solche Aufl'assung aller Basis, Nicht jeder Ver- 
brecher verdient unsere Verachtung, nicht jeder, der sich in der 
Gewalt hat, im Affekt ein Verbrechen nicht zu begehen, verdient 
unsere Achtung, darauf kommt es auch in foro gar nicht an* Das 
Gesetz muss den bestrafen, der mit freiem Bewusstsein ein Verbrechen 
begeht und muss den schützen, der unfrei ist. Es ist ferner ganz 
gleich, ob man diesen Zustand Geisteskrankheit oder Geistesverwirrung 
nennt, denn nicht auf den Namen, auf die Sache kommt es an. 

Omnia ex signis cognoscere licet, sagt der grosse Coier in libr« 
de prognost: auch der Körper leidet beim Unwohlsein sowohl als 
bei der Krankheit, und wer vermag bei Affeklionen des Geistes so- 
wohl als des Körpers hier die Grenze abzustecken? Der Mensch ist 
entweder gesund oder krank, tertium non datur, und so ist, es auch 
^mit dem Geiste. Der Mensch ist frei oder unfrei, und ist er letzteres 
im Affekt, so ist er auch nicht zurechnungsfähig, man bezeichne 
seinen Zustand, wie man eben will und kann. Der Mensch ist toll, 
ist rasend, sauren wir oft im gewöhnlichen Leben, ohne dabei an 
eine Geisleskrankheit zu denken, wenn ein Affekt den höchsten Grad 
erreicht hat. Es muss und wird auch die Zeit kommen, wo die 
Gerichtsärzte nicht mehr an die Worte: Wahnsinn und Blödsinn, ge- 
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bunden sein werden, wie, Gottlob, die Zeit schon gekommen ist, wo 
der § 169 der Crtminal- Ordnung bei Benrtheilung der Tödtlichkeit 
der Verletzungen aufgehoben ist. Wer frei zu handeln unvermögend 
ist, bei dem findet kein Verbrechen, also keine Strafe statt, und 
Alles, was das Vermögen eines Menschen, mit Freiheit und lieber- 
legung zu handeln, mehrt oder mindert, das mehrt oder mindert 
auch den Grad der Strafbarkeit. Su disponirt jetzt das Gesetz, 
und darauf kann es auch nur ankommen, oder wie Friedreich es 
fasst: Jedes Individuum, welches zur Zeit einer Handlung sich in einem 
psychisch unfreien Zustand befindet, ist nicht zurechnungsfähig» 

Damit wäre also, da unzweifelhaft feststeht, dass sehr hohe 
Grade von AiTekt die Freiheit des Geistes beschränken oder aufheben 
können, die erste Frage abgethan. Allein die Schwierigkeit liegt 
darin, festzustellen, ob und in welchem Grade dies der Fall gewesen 
sei, denn die blosse Behauptung des Angeklagten, dass er durch 
Affekte der Vernunft und Freiheit beraubt worden, kann diesen Be- 
weis nicht ersetzen, cf. § 30, Tit. IV. Th. I. A, L. R. spricht dies 
annähernd aus. Es ist Aufgabe des Gerichts hierüber Klarheit zu er- 
halten, und dies wendet sich zu diesem Zwecke an Sachverständige, 
um dies in concreto festzustellen, eine Aufgabe, die meist eine der 
allerschwierigsten in der gerichtl. Medicin ist. Denn die Kenntnis^ 
der Geisteskrankheiten und Seelenstörungen gehört noch immer zu 
den dunkelsten Regionen der Medicin. Wir massen uns auch gar 
nicht an, hier unumstössliche Gewissheit geben zu wollen, und Rath- 
schläge, die überall zum sichern Ziele führen, um so mehr, als es 
dem praktischen Arzte nur in sehr vereinzelten Fällen vergörtnt ist, 
Geisteskranke zu untersuchen. Aber so viel und so wenig wir eben 
selbst erlebt haben, und nach den Anleitungen, welche die besten 
Schriftsteller über gerichtliche und zwar psychisch geridhth Mediciij 
geben, wollen wir das Erforderliche hier zusammen stellen, worauf 
es hier ankommt; und welchen Weg der Gerichtsarzt einschlagen 
muss, um den Anforderungen zu entsprechen, welche die Gerichte 
an ihn machen» Er hat zu ermitteln, ob und welche Umstände vor- 
liegen, welche das Vermögen, mit Freiheit oder Ueberlegung zu 
handeln, hemmen oder aufheben. Dazu muss er Folgendes beachten: 

1. Zuvörderst überzeuge sich der Gerichtsarzt, wieder körper« 
liehe Zustand des Angeschuldigten ist. ' 



2« Ob der Affekt durch ein psychisches Leiden bervorge-» 
rufen ist, das sich namentlich in Hallucinationen darstellt. 

3. Müssen Erziehung, Charakter, Temperament, kurz alle Uin* 
stünde geprüft werden, die zufällig dabei concurriren. 

4. Muss der Zweck und die Veranlassung des Affekts in der 
begangenen Handlung gewürdigt werden und 

5. die Zeit und die Umstünde, in welcher sie begangen wurde. 

Ad. I. steht fest, dass die meisten psychischen Leiden mit einer 
körperlichen Krankheit in einer aetlologischen Beziehung stehen. 
Manche sind allerdings der Art, dass wir sie durante vita mit 
grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit, ja mit Gewissheit nach- 
weisen können, anJere haben sich erst bei der Section herrausge- 
stellt. Bei anderen^ist weder im Leben noch an der Leiche eine 
physische Quelle nachzuweisen« Ein sehr ausführliches Yerzeich* 
niss derselben finden wir in Friedreich, zur Diagnostik der psy- 
chischen Krankheiten, Würzburg 1829, von denen wir das Wesent- 
lichste hervorheben. 

a. Fehler des Gehirns, hierher gehören Missbildungen der 
Schädelknochen, Eindrücke, Frakturen, Splitter, Exostosen, Verwach- 
sung der Nähte, ungewöhnliche Dicke oder Kleinheit des Schädels, 
Verwachsungen der Hirnhäute, Extravasate, Desorganisationen des 
Gehirns selbst. M a r s c h a 1 hat viele scharfsinnige Beobachtungen hie- 
rüber gesammelt, ebenso Meckel, Günz, Malacarne, Sömmc- 
ring u. a. 

b« Krankheiten des Herzens. Corvisart fand bei einem 
Schwermütbigen Verwachsung des Herzens, mit dem Herzbeutel, eben- 
so Kreyssig. Besonders hat Nasse das Verdienst| zahlreiche 
Forschungen derart angestellt zu haben. Bar}olelli sagt von einem 
Herzkranken überhaupt: sibi ac aliis de facili irasuntur* Corvisart 
führt die Neigung zum Jähzorn als Zeichen des Herzaneucyssma auf. 
Es wurden bei Verbrechern und Menschen , die zu Affekten geneigt 
waren, beträchtliche Fehler sowohl in der Lage, als im Bau des 
Herzens gefuudon. Andere stellen diess in Abrede* 

Bei den Forschritten, die die Erforschung der Herzkrankheiten 
jetzt durch die Auscultaiion macht, wird der Gerichtsarzt hier manchen 
wichtigen Aufschluss geben und finden können. 
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c Was dio Respirations-Organo belrifTI, so sagt schon Celsus, 
post laleris doloruni, vilia pulnioniim, post iiac, insania, und Camper 
iigl in seinen Dissert. Vol. 11. Ling. 1798 p. 729. Helancholia nas- 
dUir ex respiralioiie impedila. P e r f e c t und C a s t e 1 erzählen Fälle von 
Seelenleiden, dio sich aus Lungeniciden entwickeln. Vorzüglich aber 
sind es 

d. Die Krankheiten des Unterleibs^ welche die Psycho alteriren 
aad es giebt kein Organ in ileiusolbcn, das hier eine Ausnahme macht. 
Wer kennt nicht die Melancholie, Hypochondrie und Hysterie mit al- 
Im ihren Scbaltirungen, bei denen Milz, Leber, Galle und Magen eine 
10 wichtige Rolle spielen. Der Leberkranke, sagt Burdach, ist reis- 
btfi unruhig, aufgeregt, und diese Aufregung wendet sich entweder 
ueh innen, wo sie als Bangen und Zagen, als kindische Todesrurcht 
rieh Äussert, oder sie bezieht sich auf äussere Objekte und tritt als 
2(Miim0thigkeit, Aergcriichkeit , Missgunst, Gallsucht hervor. Milz- 
kranke sind schon durch ihren eigenen Namen bezeichnet. Pinel 
^t: Die Natur der Gebrechen, die geeignet sind, das Entstehen der 
Periodischen Manie zu veranlassen und die Verwandschaflen dieser 
^Crankheiten mit der Melancholie und Hypochondrie lassen uns ver- 
^ulhen, dass der ursprüngliche Sitz derselben immer in der Magen- 
Gegend zu suchen ist. Ein hoher Grad von Melancholie wird immer 

^b unfreier Zustand zu betrachten sein; es fehlt nicht an Beispielen, 
tiass sie von einer innern Angst getrieben, gerade an von ihnen ge- 
liebten Personen einen Mord begehen. Der Art. 120 des Baierisch. 
Strafgesetzes hat hierauf besonders Rücksicht genommen. 

e. Der Einfluss der Sexual-Organe auf AiTekte ist unbestreitbar. 
Friedreich giebt ihnen hierin eine dreifache Richtung: 1) sie zeich- 
nen sich durch eine fixe Idee aus, die in innerm Bezug zu dem Ge- 
schlechtstriebe steht, urul steigern sich bis zur Nymphomanie, Eroto- 
ainnie oder sie treten unter der Form der religiösen Schwärmerei auf, 
was besonders in Klöstern vorkommt, Daemonomanie, oder sie cha- 
mkterisiren sich selbst als Trieb zum Morden. Wohl erklärlich, da Verir- 
rangen des Geschlechtstriebes sowohl imExcess als in der Enthaltsamkeit 
Körper und Geist zerrütten und verwirren können. Man mag es uns 
erlassen, dies weiter auszuführen. 

f. Die Entwicklungszustände, als da sind Schwangerschaft, Entbiii- 
dang, Wochenbett, das Geschäft des Stillens sind bekanntlich oft Ur<- 
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Sachen sehr bedeutender Seelenstörungen. Es würde zu weit führen, 
wollten wir das Alles durch Citate und Beläge unterstützen. Bei 
Aerzten kann dies füglich als bekannt vorausgesetzt werden. Wir 
erwähnen nur noch zuletzt die Nervenkrankheiten. Es ist z» ß. bekannt, 
dass Epileptische leicht in heftige Affekte gerathen. Offenbar entsteht 
dann eine solche Fassung des Geistes, welche die Zurechnung aus- 
schtiesst. Dass endlich in acuten Krankheiten, während fieberhafter 
Aufregung Affekte unzurechnungsfähig machen, erwähnen wir nur bei- 
läufig. Die Schwierigkeit besteht dann blos in der Feststellung des 
lucidi intervalli. Das Resultat von Allen diesem ist, dass es fast keine 
Krankheit des Körpers giebt, welche nicht die Psyche alteri^ en könnte, 
Und es ist somit Pflicht des Gerichtsarztes, sein Augenmerk vor Al- 
len hieraufzurichten, und zu untersuchen, ob ein Affekt hierin seine 
Begründung habe. Schon die peinliche Gerichts -Ordnung Art. 179 
verlangte dies, wenn Jemand Jugend oder Gebrechlichkeit halber, wis- 
sentlich seine Sinne nicht hatte. Ist dies der Fall, dann ist die Zu- 
rechnung mindestens beschränkt, und wenn noch andere Umstände 
hinzutreten, ganz aufgehoben. Die Aufgabe ist keine leichte, allein 
der Gerichtsarzt kann eben nur das sagen und beurtheilen, was sich 
ihm objectiv darbietet, und wo er mit Bestimmtheit nicht entscheiden 
kann, wird ihn kein Vorwurf treffen, wenn er dies mit Gründen un- 
terstützt, aufrichtig eingesteht. Nam ultra posse, nemo obligatur. 
Und es giebt auch psychische Leiden, bei denen ein körperliches 
Leiden nicht zu ermitteln, und die nur psychologisch erforscht wer- 
den können. Grohmann, Zeitschrift für psychische Aerzte L 199. 
Nächstdem hat der Gerichtsarzt darum sein Augenmei*k darauf 
zu richten : 2) Ob der Affekt durch ein psychisches Leiden hervor- 
gerufen oder bedingt ist. Diese Untersuchung ist noch schwieriger 
wie die ad. 1., aber für die Ausschliessung (ißr Zurechnung entschei- 
dend, sobald sie bejahend beantwortet werden kann. Regeln, die 
für alle Fälle passen, lassen sich hier nicht aufstellen, allein auf fol- 
gendes dürfte dabei zu achten sein. Es ist im Allgemeinen ein 
besimmter Erfahrungs-Grundsalz, dass Leidenschaften und Affekte ..das 
Seelenleben so umstimmen können, dass die Stimme des Vorwurfs 
kein Gehör findet und die Willensfreiheit aufgehoben ist. Allein e^ 
ist doch nicht unmöglich, dass, wenn nur die ersten und heftig- 
sten Aufwallungen vorüber sind, vernünftige Vorstellungen nicht ganz 



33 

vergeUieh venodit werden, und auch Eingang finden. Allein bei 
jeMii leidenfchafllichen Gemütlisbewegungen, die ihren Grund im 
^eelenleideii haben, werden Gründe und Vorstellungen keinen Ein- 
gang finden, and den Zustand wesentlich ändern. Noch Niemand hat 
einen Geisteskranken durch Vemunflsvorstelinngen geheilt, darüber 
lind alle Irrenärzte einig. Er glaubt nicht, oder besitzt die Fähig- 
keil nicbl zu glauben. Hit Recht sagt Nasse: Das Bestreben, einen Tol- 
len dorch Raisonneinent zu heilen, ist eine Thorheit derjenigen, die 
wen solchen Versuch machirn.^ Wo daher Leidenschaft und Affekt 
einen aolohen Hüliegrad erreicht haben, dass Vorstellungen, Gründe 
1er VemanR ohne Eindruck bleiben, da ist entweder der Uebergang 
n einer psychischen Krankheit gegeben , oder sie liegt dem Affekt 
lehtin zum Grunde. Es ist ferner Thatsache, dass Affekte, so lange 
M nur als solche bestehen, allmählich an Intensität abnehmen, wenn 
lie nicht immer auPs Neue genährt und unterhallen werden. Da- 
gegen wenien Affekle, die auf Seelenstörungen beruhen, immer hef- 
tiger, und wurzeln mit dem psychischen Leiden ein. Besonders aber 
krmerkl man, dass der von blossen Affekten und Leidenschaften An- 
gegriflifene das Bedürfniss hat, sich auszusprechen. Die freudigen 
Affekte will er Andern miltheilen, bei deprimirenden sucht er Rath 
Qnd Hilfe. Dagegen ist dies, wo Verdacht auf Geisteskrankheit vor- 
'fegl, niemals der Fall, denn es ist ein charakteristischer Grundzug 
Solcher Zustände, dass solche nicht zur Hittheilung und Offenheil 
K«gen andere geneigt machen, und ihre fixen Ideen in sich verschlies- 
%en* Es ist femer unerlässlich, darnach zu forschen, ob der Ange- 
%ciiilldigte schon Anftllle von Manie gehabt hat, oder ob eine erb- 
liche Anlage dazu vorhanden ist. Im Bejahungsfalle kann man sich 
ge^en Zureclmungsfähigkeit aussprechen. Von der excandescentia 
fnribunda haben wir oben schon gehandelt und nachgewiesen, unter 
welchen Bedingungen sie die Zurechnung ausschliesse und zulasse. 
Es giebt noch einen Zustand des Geistes, der die Gerichtsärzte viel 
besebäftigt hat, die sogenannte Amentia occulta, von der wir Einiges 
anfahren wollen, soweit es auf Affekte Bezug hat. Es kann nämlich 
vorkommen, dass durch körperliche und moralische Ursachen, z. B* 
dnrch eine plötzliche und heftige Congestion des Blutes nach dem 
Kopfe, durch plötzliche Wirkung heftiger Gemüt hsaffekte, das Denk- 
vermögen, die Einbildungskraft so getrübt werden, dass der Mensch auf 

3 
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kurze Zat, auf eioige Stunden, ja selbst nur auf AugenUieke seiner selbst 
nicht mächtig wird. Wird in einem solchen Moment ein Verbrechen 
begangen, so ist in der That die Beurtheilung der Iraputabilitit höchst 
schwierig, und es wird oft gans unmöglich, die Wahrheit gerichts- 
llrztlich auszumitteln. Nur die Beurtheilung der begleitenden Um- 
stände, Zeugenverhör, der moralische Charakter des Menschen, seine 
Wahrheitsliebe, das Vorhandensein der Motive, kann hier vbl einem 
wahrscheinlichen Urtheil führen, zur Gewissheit niemals. Die Mög- 
lichkeit einer Simulation moss hier aber stets im Auge behalten werden, 
(Beiträge zur gerichtl. Psychologie 1. Heft Halle 1820,) um so weniger 
je weniger das Vorherrschen der Triebe über die yemunft als 
verschuldet angesehen werden darf. Körperliche, gleichzeitig vorhan* 
dene Uebel enthalten stets die einleuchtendsten und kräftigsten Bnl- 
schuidigungsgrande der ungewöhnlichen Triebe, in sofern als ihnen 
die Aeusserungen der Sinnlichkeit, meistens ein gestörter Körperzu- 
atand, zu Grunde liegt Die Untersuchung moss stets bis n den letz- 
ten Gründen zu dringen suchen. 

3. Müssen Temperament, Alter, Qiarakter, Erziehung, die fro- 
here Lebensweise, sein Stand, seine Verbindungen, seine Sdiidoale, 
Anssenverhaltnisse in Erwägung gezogen werden. Es bedarf nur 
der Andeutung aller dieser Momente, um es begreiflich zn finden, 
in wie weit sie durch ihren Einfluss auf Affekte die Zurechnnng nril- 
dem, aufheben oder auch selbst steigern könne. So werden wir 
imk Menschen von hoher Bildung, von sorgsamer Erziehung strenger 
beortheileii als den rohen Menschen; der anerkannt redliche, and 
durch ein unglückliches Zusammentreflen von Umständen sich ver* 
gessende wird glimpflicher beartheilt werden, als der Mensch von 
notorisch schlechtem Lebenswandel; der mit widrigem Geschick kffai* 
plmde anders als der Glückliche n. s. w. Es lassen sich hier nor 
allgenietne Andeutungen geben. In Bezog auf Temperament wird es 
darauf ankonunen, dessen Verwandtschaft und Connex mit der Natur 
des Affekts zu vergleichen, so z. B. steht der Zorn im Widersprwch 
mit dem pflegm«>tischen Temperament, die Schwermuth mit dem ch»- 
lerisdien. Leidesdorff 1. c S. 126 und folgende. 

4. Wird man auf die Motive und die V rr^uhssung einigen Wertk 
IH legen haben, obschon wir fem davon sind, den Grundsatz Loya- 
la's, d»s§. der Zweck das Mittel heilige, in die gerichUicbe Mediain 
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eiiif&hren lu wollen. Eine strafbare Handlang, die einen guten Zweck 
hatte, der jede selbstaQcbtige Grundlage fehlt, wird immer milder be- 
vrlheilt werden als das Entgegengesetzte. Es klingt anwahrschein- 
lidi, aber es ist tbalsächlich erwiesen, dass aus Hitleid schon Ver- 
bredien begangen wurden. Wer möchte da an Geistesverwirrung 
sweifeln? Wenn ein Vater aus Gram, Verzweiflung, sein Kind tödtet, 
damit es nicht der Schande anheim falle, sollte da die Zurechnung 
ganz Klar sein ? Ferner sagt Henke mit Recht, dass besonders Gleich- 
gfllligkeit gegen die Folgen der That, wenn zugleich ein selbstsüch-- 
tiger Zweck nicht vorhanden ist, für Geisteszerrüttung sprechen ; jedes 
BenehneD vor, während und nach der That, seine Aeusserun- 
gen mflssen daher durch alle zulässige Mittel beobachtet, erforscht 
und sorgfältig geprüft werden. Siehe (Kleinschrod, Entwicke- 
lung der Gmndbegrifle des peinlichen Rechts $ 118. 119. 124.) 
Bei der Veranlassung kommt es ferner darauf an, ob Andere den 
Affekt herbeigeführt haben , z. B. durch zufällige Beimischung 
beraaschender Substanzen. Das neue Strafrecht hebt hier zwei 
Umstände hervor, die Nothwehr und schwere Beleidigungen, oder 
Misshandlungen, welche dem Thäter selbst oder einem seiner Ange- 
hörigen zugefügt wurden, setzt aber ausdrücklich hinzu und ohne 
seiae Schuld. Dagegen hiess es mit vollem Recht in § 22. Art. 20. 
Tlu U. A. U R. Wer sich selbst vorsätzlich oder vermittelst eines 
groben Versehens, es sei durch Trunk oder auch auf andere Art in 
Umstände versetzt, wo das Vermögen frei zu handeln aufgehoben 
oder eingeschränkt ist, dem wird das unter solchen Umständen be- 
gangene Verbrechen nach Verhältniss dieser seiner Verschuldung an- 
gerechnet. Casper Handb. der gerichtl. Medizin L S. 385 und folgende. 

Hiermit steht in Verbindung: 

5, Dass er auf der Stelle zur That hingerissen wurde, wie es 
das Gesetz ausspricht, dass ein Moment der freien Ueberlegung nicht 
gedacht werden kann, dies ist so klar und billig, dass es einer Er- 
örterung gar nicht bedarf. Die Umstände ad. 1 u. 2 hat der Arzt 
ganz allein zu ermitteln, die ad. 3. 4. 5. gehe mehr den Richter an, 
der die possitiven Beweisstücke zu sammeln hat, allein der Gerichts- 
•rzt kann sie eben nicht entbeliren, wenn er ein getreues Bild des 
Seelenzustandes des Angeklagten vor Augen haben soll, und er wird 
hierin mit dem Gericht Hand in Hand gehen müssen, das ist es, wo- 
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fHui «s bei den Affekten in Bezug auf Zurechnung ankommt. Wir 
l>emerken nur noch schKesslich, dass man sich vor unzeitigem Mit*- 
I^id. und alizugrosser Uttrte. jetzt um so mehr hüten müsse, als unser 
gfuazes Gericbtsverfahren durch die Einfuhrung des öffentlichen und 
o^ündlichen Verfahrens eine wesentliche Umgeataltung erlitten hat«. 
PaS: lebendige Wort macht einen andern Eindruck als der todte Buch-^ 
Stabe, und sowohl Richter als Gesohworne sollen zwar dem geschrie- 
benen Gesetz Geltung" verschaffen, allein sie sind auch berechtigt, ja 
verpflichtet, der inneren Ueberzeugung Raum zu geben. 

Ferner giebt es keine Freisprtichung mehr ab instantia, oder 
eine Yerurtheilung zur aiisserordentlichen Strafe, wie früher, sondern 
ßs heisst jetzt nur „schuldigt oder „Nichtschuidig^. Endlich über- 
zeuge^ wir uns stets, dass da, wo Gericlitsürzle als Sachverständige 
piitwirken, in d^r Regel das Schicksal des Angeklagten grösstentheils 
von ihrem votum abhängt Darum i9t af^b die Stellung das Gerichts- 
arztes jetzt eine schwierigere, ats früher, und erfordert mehr als )e 
nicht nur einen grösseren Fond gründlicher medicinischer Kenntnisse, 
ijfondorn auch eine gesunde Anschauung des Lebens, Erlahrung und 
Menschenkenntniss und die Fähigkeit, sich ohne gelehrten Prunk klar 
und bündig auszusprechen, und es wäre gewiss zweckmässig, wenn 
den Aerzten , ehe sie zum Physikat zugelassen würden , Gelegenheit 
gegeben würde, ihre Befähigung zur Beurtheiluiig psychischer' Za-^ 
blande praktisch an den Tag zu legen, denn 

II Grau, Freund, ist alle Theorie, 

doch grün des Lebens goldner BauQ. 

Wir resumiren hier also Folgendes: 

1* Im Allgemeinen muss angenommen werden, dass derlfeni^ch 
psychische Kraft über seine sinnlichen Begierden, über seine Affekte 
und jL.eidenschaften besitze, denn eben darin ruht die ^rh^bene Würde, 
der Adel der menschlichen Natur. Dadurch unterscheidet er sjch 
von den Thieren, die nur ihrem Instinkt folgen. Er hat die Freiheit 
des Willens, das Vermögen zu beurtheilen, ob unter zwei Handlungen 
die eine gewählt, die andere unterlassen werden soll, er ist sich- der 
Slrafbarkeit oder Straflosigkeit bewusst, et § 14 tit. 3 A. L. R.: Der 
Grad der Zurechnung etc. richtet sich nach dem Grade der Freiheit 
bei dem Handelnden. So lange nun erweisbar ist, dass ein Indivi* 
düum hinreichende psychische Kraft besass, jenen Sturm der Affekt^ 
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abnihalteii, und sie durch Vernonft- Gründe zum Schweigen zu 
bringen, so lange bleibt es für seine, in einem solchen Zustande be- 
gangenen Handlungen verantwortlich, und die Zurechnung ist immer 
an so grosser, wenn man vorher sehen musste, dass die freiwillige 
Nlhning einer Leidenschaft uns zu unwillkürlichen strafbaren Thateh 
yareissen werde. Allein es treten auf der andern Seite dagegen 
wieder Verhaltnisse ein, welche es dem Menschen unmöglich machen, 
(Uese*^ Herrschaft Ober sich selbst zu gewinnen, und es ist nach den 
kinreichend bekannten arztlichen Erfahrungen nicht mehr zu leugnen, 
diss ei FiUe gebe, wo der höchste Grad eines Aflfectes, namentlich 
des Zornes, des Schrecks und der Furcht in eine gänzliche Verwir-* 
mg der Sinne und des Verstandes, mit andern Worten in den Zu- 
stand des aufgehobenen Seelenbewusstseins und mithin der Unfreiheit 
.flbargehen kann. Der Todtschlag im Affecte des Zornes ist ein 
Verbrechen, dessen die edelsten Naturen ffthig sind. Wenn die 
Sapfindong wahren oder vermeinten Unrechts, als Affect sich der 
Seele bemächtigt, und zuletzt wie ein tobender Sturm alle abmah-» 
oenden Vorstellungen, alle entgegentretende Gefühle mit sich fort- 
gerissen hat, wenn dann der Zorn durch die aufgeregte Einbildungs- 
kraft den Beleidiger in allen Formen des Hasses vor die Augen der 
Seele führt, und nun bei unbewachter Vernunft, bei betäubtem Ver- 
ende, der Hass, die Rachgier, die an sich entsetzliche That er- 
äugt; dann erscheint die Handlung und der ihr zu Grunde liegende 
£nt8chluss nicht so sehr als Folge eines gesetzwidrigen Willens, als 
irielmehr eines an sich entschuldbaren, an sich edlen, menschlichen, 
serechten Gefühls, das nur, indem es durch das Uebermass seiner 
Lebendigkeit bis zum Affect gesteigert worden, den Menschen plötz- 
lidi XU etwas Anderem macht, als er gewöhnlich ist, ihn anders zu 
handeln gezwungen hat, als er, wenn er seiner mächtig gewesen 
wjlre^ gehandelt hätte*^ Ist daher z. B. der Zorn bis zu jener Höhe 
gestiegen, die wir oben als exe. fnrib. beschrieben haben, so kann von 
Znredinung wohl nur unter ganz besonderen Umständen die Rede sein. 
2. Ob aber auch wirklich Affecte im Stande sein können, einen 
solchen Zustand der psychischen Unfreiheit hervorzurufen, davon 
werden wir am besten dadurch überzeugt, wenn wir die Erfahrungen 
berücksichtigen, die uns beweisen, welche ausgebreitete und mächtige 
Herrschaft die Affecte und Leidenschaften sowohl auf das somatische 
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als geistige Leben ausüben, a. Alle Schriftsteller über die Leiden- 
schaften und AiTecte sind voll von Erfahrungen, die den mächtigen 
Einfluss derselben auf den menschlichen Körper nachweisen. Dass 
Krankheiten, somatische Abnormitäten aller Art, und sogar plötzlicher 
Tod durch Einfluss der Leidenschaften hervorgerufen werden können, 
ist zu allgemein bekannt, als dass es nöthig wäre, hier Beispiele 
aufzuzählen. Es kann demnach der Affect und die leidenschaftliche 
Aufregung auf das somatische Leben so gross sein, dass dei* Tod 
auf der Stelle, oder bleibende physische Krankheiten erfolgen, dass 
vorübergehende Tage, Stunden, oder noch kürzer dauernde Betäubung, 
Besinnungslosigkeit, Verwirrung der Sinne und des Verstandes ein- 
treten kann, in welchem weder von klarem Bewusstsein, vor Willens- 
freiheit des Handelnden, noch von Zurechnungsfähigkeit die Rede 
sein kann. b. Sowie die Leidenschaften und AfTecte Krankheiten des 
Körpers hervorrufen können, ebenso sind sie auch im Stande, dieselben 
zu heilen, wozu uns mehrere Schriftsteller Beläge liefern, c. Müssen 
wir noch berücksichtigen, dass auch die AfTecte und Leidenschaften 
ZQ den nicht seltenen Ursachen von psychischen Krankheiten gehören, 
und Fuchs Magazin der Seelenkrankheiten von Friedreich, 10. 
Heft (neue Folge 3 Heft) p. 45 u. Hgd., p. 112—132, Tab. VIH. hat das 
■esnitat gezogen, dass somatische und psychische Einflüsse so ziem- 
Sch gleiche nummerische Ursachen das Wahnsinns sind. Guislain. 
Durch diese drei Punkte wird nun der grosse Einfluss der Affecte 
mal wuere gesammte Organisation, auf unser somatisches und psy- 
isiifs Leben hinreichend bewiesen sein und häufig dadurch auch 
■l^Kckkeit festgestellt worden, 

f Fälle giebt, in dem AfTecte und Leidenschaften zu 

so hohen Grade gesteigert werden können, dass sie 

Bewusstsein und Freiheit des Handelnden und daher 

£e Zurechnung der in einem solchen Zustande begange- 

aufheben müssen. 

■ ja das Leben in seinen töglichen Ereignissen. 

flubrechendem Feuer, bei unerwarteter Ueber- 

ilitzUdi eintretenden Lebensgefahren der mannig- 

Dt den meisten Menschen die Besinnung in dem 

•'» iMtts das Verkehrte zuerst thun. Wahre oder 

(farohende Lebensgefahr kann eine gänzliche 
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Vflnrimng der Sinne durch Farchl und Schrecken erregen, ein Zu* 
itend, welcher besonders wichtig ist, wenn die Grenzen erlaubter 
Kolhwehr QberschriUen zu sein scheinen. Daher disponirt auch das 
premisdie Strafgesetzbuch in S 41 : ,»Ein Verbrechen oder Vergehen 
,iil nidit vorhanden, wenn die That durch die Nothwehr geboten 
swar. Der Nothwehr ist gleich zu achten, wenn der Thflter aus 
sBastOnung, Furcht oder Schrecken über die Grenzen der Verthei- 
«digOBg hinausgegangen ist«^ Der gerechte, durch unverschuldete 
Beleidigungen erregte Zorn kann ebenfalls, wenn er den höchsten 
Grad erreicht, in einen Zustand der Verwirrung und Bewusstlosig- 
keit übergehen, und jede gesetzwidrige That, die in einem sol- 
chen Zustande vollbracht wird, ist straflos. — Es fehlt nicht an 
Beispielen, dass die plötzliche Nachricht über den Todesfall ge- 
liebter Personen nicht nur momentane Unfreiheit des Geistes, sondern 
selbst Wahnsinn bewirkt hat. Ist auch dann nicht immer eine aus- 
gesprochene Geisteskrankheit vorhanden, wie sie das Landrecht $ 
27 u, flgd. Tit. 1 Tb. I. aufgestellt, so ist doch der Begriff des 
psychischen Leidens gegeben, sobald das Selbstbewusstsein in dem 
freien Gebrauch der Vernunft durch den Affect aufgehoben ist. Und 
darauf kann es überall nur ankommen. Wir geben gern zu , dass 
der Mensch seine Leidenschaften beherrschen müsse und für jede 
flandlung verantwortlich sei, die er vor ihrem Entstehen ausgeführt, 
anders ist es mit den Aflectcn, und von der Verwechslung von Affect 
nnd Leidenschaft scheint eben die Verwirrung und Meinungsverschie- 
denheit der Aerzte und Richter herzurühren. Darum haben wir im 
Eingange angeführt, worin sich diese unterscheiden, worin sie über- 
einstimmen» 

3. Ein besonders zu beobachtender Punkt ist jener Mittelzu- 
stand zwischen Jähzorn und Manie; den Platner excandescentia 
furibunda genannt hatj und den wir im Deutschen mit dem Ausdruck, 
krankhafter Jähzorn, oder krankhafte Zornmüthigkeit belegen. Er 
übertrifft den Zorn gesunder Menschen, auch, wenn sie von chole- 
rischem Temperamente sind, durch die Leichtigkeit, mit der er ohne 
allen Grund in die heftigsten Ausbrüche übergeht und unterscheidet 
sich von der Manie durch die Kürze der Anfälle und den ungestörten 
Gebrauch der Seelenkräfle nach denselben. Es ist also ein Zustand 
der Unfreiheit, indem körperliche Krankheitsreizo die normale 
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Hirnthäligkeit stören, und das Vermikgeii, sich nHCh dem Vemmirt^e- 
setze KU beslimmcn, weni^slens von Zeil zu Zeil unterbrechen^ 
Daher stehen die Ausbruche iiiiL der ßeixuii),' zum Zorne ort in gar kei- 
nem Vcrhällniss, ja es können dieselben ohne allen ifueseren Anlass 
erfolgen; natürlich «her um so leichter, wenn wirkliche oder ein^- 
bildele Krönkung und Beleidigung mitwirkt. Es wird nichl nnzwedi- 
mässig sein, hier Folgendes aus Platner, weil derselbe diesem Zu- 
slHnde zuerst besondere Aufmerksamkeit geschenkt hat, mit seinen 
eigenen Worten heizuselzen: 

1. „Us giebt eine gewisse Gattung krankhafter ZornmOthigkeit, 
von der man nicht in Zweifel stellen kann, dass sie an Vernunftslü- 
rung grenzt. Ich pflege sie excandescenlia furibunda, wüthendes 
Zornenlbranntsein zu nennen und will jetzt ausführlich erklären, was 
ich darunter verstehe. Esgiebt zwei Arten der Zornmülhigkeil, ächte 
und unächtE\ Jene bat ihren Sitz im Begohrungsv ermögen, das 
bei dem Streben nach bevorstehenden Gütern und dem Abwehren 
von Uebeln sich jene kurze Wulh des Zorns, gleichsam als eins 
Art von Führer und Begleiter zugesellt, die es, wenn Etwas den 
natürlichen Begehrnissen Entgegenstehendes in den Weg tritt, auf 
die, deren Fehler und Schuld dies zu sein scheint, anreizt und los— 
iJiEst. Warum wir diese Zornmüthigkeil Schle nennen, kann nicht 
dunkel sein: es ist nämlich in so fern Wahrhaftigkeit darin, als die 
Handlungen und Ereignisse, durch welche sie erregt wird, eine in 
dio Augen fallende, wenn schon nicht immer zulassige und recht- 
mässige Veranlassung zum Zürnen darbieten. So z. B. erzürnen sieb ,< 
die, welche von der Liebe zum Gelde gefesselt sind, leicht Über t 

I Schaden und Verlust bringende Ereignisse; Lob- und Ehrsüchtige, 
die tlberall einen Mangel von Achtung fürchten, geratben in Wuth, 

I ^eil sie keine Beleidigungen und Verweise vertragen künnen u. 6,. i 
Die unächte Gattung der Zornmülhigkeil tauscht in den Ursachen 
ihres ZUrncns theils sich selbst, theils Andere; denn ob sie gleich 1 
durch dieselben Dinge, welche die ächte ZornmUthigkeit hervorbringen, 
und sogar schneller meist und heftiger aufgereizt wird , so sind i 
doch die Beweggründe des Kürpers darin nicht, wie in einer wir- 

I kenden Ursache enthalten, sondern lediglich nur in einer zufälligen! 
Gelegenheit. Denn diese Gemüthsstörung hat unbestritten innere 
Keizuiigen2iim Grunde, die überdies immer rege und in den Sültei 
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Md Nerven tief verschlossen sind, deren Zunder so leicht Feuer 
taft, 4m8S er, wenn nur eine Spur von Zündstoff nahe kommt, gleich in 
Flammen ausbricht» Dieses Auflodern führt aber auch zugleich den 
Irrwahn and die Unbilligkeit mit sich, dass es die inneren Beizungen, 
von denen es fort und fort beunruhigt fvird, gleichsam abzureiben 
bemaht, "fiassere Veranlassungen zum Zorne aufsucht und seine 
Galle fegen den ersten besten Schuldlosen ausschüttet. Daher kommt 
es denn, dass solche keine Miissigung kennenden und ihrer nicht 
■fditigen Menschen, die an diesen Fehlern leiden, alles begeifern, 
indem sie im Zanken und Schelten eine Erleichterung von ihrer 
heimlichen Qu(i\ sowohl suchen und finden. Obschon nun der Mensch 
bei diesem Zorn alles unüberlegt und unvorstitzlich thut, hflit mich 
dodi der Lehrsatz der gerichtlichen Medizin : 

„Die Gemüthsbewegnngen sind als vom freien Willen abhän- 
gend und dennoch als Zurechnung begründend anzusehen, 
wenn nämlich die psychische Gewalt das Maass der Natur 
dabei nicht überschreitet^ 
ab, zu glauben, die Entschuldigung mittelst Wahnsinn, (die wenigstens 
Deinerseits allen Zornmüthigen bei Privatbeleidigungen im weitesten 
Umhnge zu Gute kommt) könne von dorther auf Rechtsfälle über- 
tragen werden. Nun überschreitet jt^nes Maass nur ein krankhafter 
Zostaad: weil aber zu diesen die Temperamente an und fUr sich durch-* 
ans nicht gehören, ist die Mühe des Verthcidigers , die in solchen 
Fällen aaf das Temperament des Inquisiten hinarbeiten, eitel und 
nalzlos zu nennen. Denn auf diese Weise wäre die Behauptung er- 
laubt: bei keinem Frevel und Vergehen finde Zurechnung statt, und 
es gäbe nichts Ungerechteres, als nicht allen und jeden verbrecheri- 
schen Menschen Leib- und Lebensstrafe zu erlassen. Zuweilen je- 
doch findet es sich, dass jene zum Zorn verleitenden Neigungen so- 
wohl ihrer Heftigkeit, als ihrer Ausdauer nach krankhaft sind, wo 
dann der Mensch der Verrücktheit sehr nahe kommt. Erreicht einer 
diese Annäherung so, dass er gleich weit von der Raserei, als von 
der Zommüthigkeit entfernt ist, so gebt daraus jene Mittel- und Zwit- 
tergattung, von Zorn entbrannt sein, hervor, das an Krankhaftigkeit 
Aber der Zommüthigkeit steht, aber die Raserei wegen der Kürze 
vnd dem Aussetzen der vorübergehenden Wnth nicht erreicht Denn 
bei dieser Gattung hat nicht die Verrücktheit Zwischenzeiten von Ge- 
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find' über so' subtil ilnri liiiphictisch, disii wir sie nur der KuriositAt 
halber angeführt haben, in foro ist damit nicht anzukommen. 

l^delersagt: Wenn die Wuth ans wirklicher selbst schnell 
vorübergehender Seelenkrankheit entspringt, muss sie eben dessbalb 
eine längere Verslörung des Gemülhs zur Folge haben, welches erst 
sehr «llmählig in das Gleichgewicht seiner Kraft und Antriebe zurück- ' 
kehrt und die freie Thätigkeit derselben zürn Bewusstsein gelangen 
lassen kann. Der wahnsinnige Mörder wird daher jedesmal erst 
nach längerer Zeit über die wesentliche Bedeutung seiner That zur 
Besinnung kommen können, und bis »dahin sie auf eine Weise beur- 
theilen, welche eine Störung seines religiösen Beiiiusstseins, also 
seines Gewissens deutlich zu erkennen giebt« Wenn aber letztes 
wenige Minuten nach verübter That ein der Grösse desselben ange- 
messenes Verdammungsurtheil über ihn ausspricht, so liegt hierin der 
überzeugende Beweis, dass in der innersten Seelenthätigkeit durch- 
aus kein Hinderniss obwaltet, sondern sie ihrer Natureinrichtung ge- 
mäss, also frei wirkt. (Casper Viertcljahrschrift IL Band 1 Heft S. 37.) 

Meckel, Lehrb. der gerichtL Medizin $ 371 sagt: Auch der 
Zustand des Furchtsamen," Argwöhnischen, Erschrockenen, Aergerlichen, 
Verzweifelnden etc. ist bald dieser bald jener Seelenkrankheit ent- 
sprechend. Der Zweck des ärztlichen Gutachtens ist erfüllt, sobald 
mit Bestimmtheit nachgewiesen ist, im vorkommenden Falle sei 
das wesentliche Merkmaleines solchen Zustandes vorhanden, welchen 
die Gesetzgebung als krank anerkennen und berücksichtigen, und spe- 
ziell als solchen, in welchem der Geist unfrei ist. Die Freiheit ge- 
hört zu den Bedingungen der Zurechnungsfdhigkeit (Mittermaier im 
neuen Archiv des Krim.-R. IV. S. 412. Hörn Ztschrft. für psychische 
Aerzte h S. 201.) Diese geistige Unfreiheit äussert sich, sobald die 
gewöhnlichen , dem Menschen inwohnenden sinnlichen Triebe in einer 
Person so stark werden, dass durch ihre Uebermacht, trotz der zu 
erwartenden Strafe, die Vernunft gebunden, unfrei wird, durch Hand- 
tungen, welche zur Abschreckung der Uebrigen, mit ganz ähnlichen 
Trieben versehenen Personen; die gesetzliche Strafe nach sich ziehen 
müssen. Es giebt also einen Zustand der durch allgemeine sündige 
Triebe bewirkten strafbaren Unfreiheit. Kann aber der Arzt den Be- 
weis führen, dass irgend eine durch die Gesetze mit Strafe bedrohte 
Handlung in einem durch ganz ungewöhnliche, höchst individoelle 
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Mebe eneuglen Zustand der Uafreiheit be(|[anf2:efi wurde, so seigt 
IT dem Richter einen solchen Ziisland der Unfreiheit, welcher an sich 
icban die Wiriisainkeit der Slrafgi^setze aufliebt oder verrintfert, diese 
peapi er Gemüthszustand der euischuldigenden Freiheit. Die Exisleni 
ioldier individuellen Triebe ist in Fällen , wo Verbrechen begangen 
werden, aniunehmen, wenn ihrer Begehung durchaus keine der gc«* 
wAbolichcn allgem. egoistischen Triebe zu Grunde lag« 

Beinroth, Angst, der höchste Grad von FuH)ht, die gewalt- 
lame Aufregung thierischer Begierden, kann den Zustand des gebundenen 
TjOTMUea bewirken, wie HoflLauor (die Psychologie in ihrer Anwen- 
dnag auf die Rechtspflege S. 317, diesen Zustand nennt. Fasst man 
AUw bisher Gesagte zusammen, so ist es zwar schwierig, allgemeine 
Horaien anzunehmen, allein es ist doch möglich, einige Thatsachen 
Hfeustellen, welche bei den Unlersuchungen über eine im Zustande 
im Affectes und der Leidenschaft begangene gesetzwidrige Hand«- 
faupg genan berücksichtigt werden müssen. Sie beziehen sich vor- 
ai^licb darauf, dass man sowohl das Alter und den körperlichen Zu- 
aliud des Individuums, als auch den Zweck, die Veranlassung, die 
Zeit, die Leidenschaft, sowie den ganzen Charakter des Handelnden 
euterauchen muss. 

1« Was die Berücksichtigung des Alters und des körperlichen 
Zostandes des zu untersuchenden Individuums betriflft, so hat man 
darttber die interessantesten Beobachtungen gemacht. Quetelet, 
(Neues Archiv des Kriminai-Bechts II. Bd. 3. St« p. 470) hat eine 
stiliatifche Tabelle der Verbrecher nach dem verschiedenen Lebens* 
4ter zusammengestellt, aus welchen hervorgeht, dass bis in das 25. 
Jahr der Mensch die grösste Neigung zu Verbrechen hat, denn da 
sind die Leidenschaften in ihrer vollsten Stärke und Kraft. Im Ver^ 
liAltniss, als die Leidenschaften ruhiger werden, und der Herrschaft 
der Vernunft weichen, mindern sich auch die Verbrechen aus Affed. 
In Bezug auf den körperlichen Zustand muss genau untersucht wer- 
den, ob ein solches Leiden zu Grunde liegt, in welchem Falle dann 
ein dadurch hervorgerufener AfTect grösstentheils unverschuldeter er*- 
icbeinen wird. Es ist hinreichend durch Erfahrungen bewiesen, das« 
som tische Krankheiten oft solche psychische Missstimmungen, solche 
abnorme Seelenzustände hervorrufen können. 1. Vergl. Friedreich 
Pandbuch der pathologischen Zeichenlehre p. 32 u. flgd. sowie wir 
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eben das Gegeniheil nachgewiesen haben. Körper und Seele reagjren * 
wechselseitig nureinaniler. Welche leiiiensctiaftliche Stimmtingen so oft t 
durch Krankheil des Herzens bedingt werden, und wie hifuGg man <il 
in d<-n Lerchen von leidenschanilchen iinil verbrecherischen Menschen li 
solche pathologische Abnormitslen gefunden hat, haben viele SchriRsteller ml 
nachgewiesen. Riolan erzählt in seinem Antopograph d. 3. cap. 13, li| 
dass er bei Maria von Medicis ein grosses tuit der Spitze nach li 
der rechten Seile hingekehrtes Herz in einem dicken Herzbeutel ^e- ■ 
funden habe. HofTinann erzahlt in der Canlianaslrophe admirand« | 
Lips. 1671, p. 2., dass iUazarin ein ungewöhnliches grosses mit ei- i 
nem kalkartigen StolF durchdrungenes Herz gehabt habe. Eine sehr 
reichliche Auswahl hierher gehöriger Fälle hat Priedreich zusam^ 
mengestelll, Systematisches Handbuch der gerichtl. Psychologie, 
Leipzig 1835. S. 316. u. flgd. Auch die Schädelbildung be- 
dingt oft solchen verbrecherischen Trieb, und von der G a 1 Tscheil 
Schfidellehre hat sich so manches bewahrheitet. Man hat die Organe 
des ZerslOrungstriebcs bei vielen Mördern gefunden, wovon ebenfalls 
Priedreich Beispiele zusammengetragen hat, worauf wir verweisen. 
Auch die Mischung des Blutes, und das Verhfiltniss des Blulkochens 
zürn Serum darf hier in seiner Beziehung zu einem grössern oder 
geringeren Grade von Leidenschaftlichkeit nicht unberücksichtigt blei- 
ben, wenn wir Thackruh's: (Skizzen einer allgemeinen Diagnostik der 
psychischen Krankheiten S. 80 u, (igd.) Untersuchungen Glauben bei- 
messen wollen. Dieser fand nämlich, dass das Blut von Hunden ver- 
hallnissmässig gegen des Serum mehr Blutkuchen als das der Ochsen, 
und diese mehr als das der Pferde haben, und findet sich zu der 
Aufstellung der Meinung veranlasst, dass fernere Untersuchungen viel- 
leicht beweisen würden, die Menge des Kuchens im Blule von Thie- 
ren stehe im Verhöllniss mit der Kraft und Wildheit der Thiere, denn 
in keinem Falle habe er so viel serum gefunden, als bei dem lurchl- 
samen Schafe, und nie so viel Kuchen, als bei dem raubgierigen Hunde. 
Zu welchen AlTecten und Leidenschaften die verschiedenen Krankhei- 
ten des llnterleibcG Veranlassung gehen, ist zu bekannt, als ilass es 
nöthigsei, hierüber mehrere Erfahrungen anzugeben. Besonders spielt 
hier das Leber- und Gallensystem eine wichtige Rolle, und schon 
von jeher erkannte man es an, wie der heftige Zorn darin seine 
ipmatische Quelle hat. Der Leberkranke, sagt Burdaclr, ist reizbar, 
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[■riiig, auFgeregt und diese Aufregung wendet sich cMitwrder nach 
^ wo sie als Bangen und Zagen, (vom Bau und Leben des 
3 Bd. Leipzig, 1826 p. 124,) als kindische Todesfurcht und auf 
lächerlichsten Abwege gerathende Besorglichkrit für das Leben 
U äussert, oder sie bezieht sich auf Äussere Ohjecte und tritt als 
bnmflthigkeit , Aergerlichkeit , Grillsucht und Missgunst hervor 
■fkrmke sind ohnehin sclion durch ihrt>n eigenen Namen bezeichnet. 
tm Melancholie hat iliren Sitz meist in Störungen der Funktionen 
kr Organe des Unterleibs, und ihr Einfluss auf die Psyche ist so 
Meateod, dass z. B. das baierische Strafgesetzbuch sie unter diejenigen 
flnachen aukfihlt, welche die Zurechnungsfähigkeit beschrAnken, und 
Mlbat ausschliesscn können. Der Einfluss der Störungen des Sexual- 
■d Harnsystems auf das psychische Leben ist hinreichend bekannt, 
vir dOrfen nur die Erotomanie, Nymphomanie nennen, um dies zu 
teareisen« Chiarugi, Abhandlung über den Wahnsinn 50. Fall, 
ipricht von einem Manne, der, als er von einer schmerzhaften Harn- 
rimge befallen, zugleich auch von einem heftigen Hasse gegen seine 
Terwandten ergriffen wurde. In Nervenkrankheiten, die ohnehin 
dareh psychische Hissstimmungen mancherlei Art charakterisirt sind, 
leigen sich nicht selten heftige, leidenschaftliche Ausbrüche der 
■Mnigff^ltiffsten Art» Die Neigimg zum Zorne und zur Rachsucht 
kei Epileptischen ist bekannt, und die Gerichtsärzte haben viel darüber 
disculirt, ob Epileptische überhaupt zurechnungsfähig sind. Von einem 
aai Veitstanz leidenden Knaben erzählt Schuberth, die Symbolik des 
Traumes, Bamberg 1814, Folgendes: „Ein sonst gutmüthiger, stiller 
Md gleichgültiger Junge, den ich in einer Art von Veitstanz zu be- 
handeln hatte, war, sobald der Anfall kam, Vi^io von einem boshaften 
Teofel besessen; die Augen blickten wild und tückisch und dabei 
hndile er entsetzlich behaglich, als wenn es ihm bei seinen tanzenden 
Bewegungen ganz besonders wohl wäre: jetzt mussten alle Hesser 
■ad dergl. entfernt werden, auf die hinterlistigste Weise suchte er 
die Umstehenden zu verletzen, und wenn er nichts anderes haben 
konnte, versteckte er wenigdtens eine Nadel unter einer Blume, wo- 
■it er seinen Bruder, als wollte er ihn an der Blume riechen lassen, 
listig und tückisch stach. ^ Man kann sagen, es giebt kaum eine 
organische Krankheit, die nicht die Ursache des Ausbruches von 
Affekten sein kann. Leidesdorff I. c. S. 296 und folgende« 
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2. Bei jeder Leidenschart und bei jedem AfTecte muss, wen 
der EinOuss derselben auf Zurechnung gehörig gewürdigt werde 
Boll. der Zvvtjck. die Veranlassung und die Zeit, in der sie entstandet 
erwogen werden, lileinsch rod, Enlwickelung der GrundbegriB 
des peinlich. Kechls. $ 118, 119, 134. 

a. Hiiisichllieh des Zweckes isl zu bemerken, dass einige AReol 
dahin gericblet sind, uns etwas Angenehmes oder ein Vergnügen t 
verschalTen; andere dagegen entstehen aus der Vorstellung ein« 
Liebeis, das wir abwenden müclilen, ein Zusland, der wßhrhaft be 
denklieb wird, wenn er lange Zeit wöbrt, Furcht vor entehrende 
SIrale, einer nahrungslosen Zukunll, bei einer schweren Krankhe 
geliebter Personen dürfen liier besonders hervorgehoben werde 
(Beling. $ 364.) Es versteht sich nun von seihst, dass bei di 
zweiten Art seltener und weniger Zurechnnng statt finden kann, al 
bei der Ersten; dasselbe gilt auch bei AiTecten, wo man das Best 
Anderer beabsiciiligl, wie z. B. beim Mitleid. Benke nennt di^ 
den an sich zu entschuldigenden AlTect. Hier collidirt die rechtlict 
Zurechnung sehr oft mit der moralisciien. Darum sind wir abi 
nicht gemeint, dass der Zweck durch das Mittel gerech I fertigt wir 
namcnllieh gehört die religiöse Schwärmerei hierher, wenn z. I 
jemand sein liebstes Kind mordet, dandt es eher in <!en Uimiu«! 
komme. Ist ein solcher Mensch nicht wirklich krank, so kann di 
Affekt allein ihn von der Zurechnungsfahigkeit nicht befreien. 

b. In Blicksicht der Veranlassung und der Enlstehungsart koms 
vieles darauf an, ob andere Meiisclien den AlTecl verursachten, un 
wenn der Grund in einem unerlaubten Betragen Anderer liegt, t 
ist die begangene That viel weniger zuzurechnen; denn der AUei 
oder die Leidenschaft erhalt hier Nahrung und Beiz, ohne Schuld dei 
jenigen, indem sie entstehen: z.B. wenn Einer durch ihm zugefllg) 
Beleidigungen in Zorn geräth. In diesem Sinne unterscheidet Heil 
roth L c. passive und active Affecle. Die passiven sind soiciie, 
denen Veranlassung von aussen kommt und deren eigentliche Hn( 
stehung das Werk des moralischen d. h. der Selbstbestimmung fftbi) 
Menschen ist, wie der Zorn. Auf den passiven f^llt keine Scbtild 
wohl aber kann sie auf die activen fallen. Denn das ist ein Zustand! 
den der vernünftige Honsch vermeiden kaim und soll, Ihut er dl 
nicht, und es entsteht ein Schaden, eiii Verbrechen, so mnss die .GlU 
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it diesen ZosUnd mit Recht ahnden. Aber auch auf die 

Affecte kann unter Umstünden die Schuld dann fallen, wenn 

weiss, dass er dazu geneigt ist, und solche Gelegenheiten 

▼amieidel, von denen er weiss, dass er durch sie in solche 

e gerathen kann. Wer z. B. zum Zorn geneigt ist, und sich 

Trunk, dem Spiel hingiebt, von denen er weiss, dass sie ihn 

ebieno so hohen Affect bringen können, in welchem er in Gefahr 

stnfbare Handlungen zu begehen, kann von dem Gesetz als straf- 

lidit erachtet werden. Die Veranlassung muss also nicht allein 

rassen kommen, sondern sie muss auch unvorheri(esehen eintrc* 

I, so dass dieselbe nicht zu vermeiden war. Dass derjenige un-* 

strafbar ist, der sich absichtlich in einen Affect versetzt , um 

diesem Verwände strafbare Handlungen zu begehen, bedarf 

keine Andeutung, cf. § 22. tit. 20. Th. 2. A. L. R. Unter den 

lassenden Ursachen steht aber obenan ein unvermutheter Angriff, 

sei dies gegen Vermögen, Ehre oder das Leben. Hier trilt der 

iffene noch obendrein in den Zustand der Nothwehr, ein Zu- 

, der in der Regel, wenn er plötzlich eintritt, und der Ange- 

e obendrein zu Gemüthsaffecten disponirt ist, die Zurechnung 

gewiss ausschliesst. Wie schnell die Menschen in solchen Fallen 

Geistesgegenwart verlieren, beweist die (^gliche ErTahrung. 

Was endlich 

c die Zeit betrifft, in welcher die Leidenschaft oHor drr Affect 
t, so findet natürlich die grössto Entschuldigu.ig dann statt, 
der Affect unerwartet und schnell enstand und seine höchste 
erreicht, und die Handlung sogleicii im Ausbruche desselben 
ommen wurde. Aus diesen Punkten können wir mit ziemlicher 
issheit schliessen, dass keine Zurechnung statt finden wird, wenn 
Leidenschaft durch die unerlaubte Handlung eines Andern «iil- 
n ist, schnell den höchsten Grad erreicht hat, und in diesem 
e selbst die Handlung begangen wurde. Auf dit^se Umstände 
die oben allegirten Bestimmungen des neuen Strafgesetzbuches 
n entschiedenen Werth und mit Recht, besonders den, dass die 
I auf der Stelle vollführt wurde. Denn ^n^winnt diT Angegriffene 
Zeil, sich von seinem Schrecken zu erholen , so tritt der Ver- 
d in seine Rechte, und er kann dann das drohende Unglück ver- 
ilriden, oder auf gesetzlich zulässigem Wog«» Schulz suchen. Was 
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die grösste Höbe des Affeotes betrifft, so iiaben wir es versucht^ii 
versofaiedene Grade der Afiecte darzulhun. Die Grenzen deiselben^i 
lassen sich zwar nicht haarscharf feststellen, allein die höchsten Grade: 
des Affekts sind eben dann vorhanden, wenn der Afficirte das freier; 
Bewusstsein verliert, und nicht weiss, was, warum und auf welche.' 
Art er etwas thul. So weit es möglich ist, haben wir dargethan,* 
wann und wie sich dieser Zustand psychisch darthut. 

d. Muss man den Charakter des Angeschuldigten, seine sittlicbe- 
Bildung, die Erziehung, welche er genossen, seine frühere Lebens*, 
weise, seine Schicksale, seinen Stand, seine Stellung nach aussen und 
nach innen wohl würdigen. Denn alle diese Umstände können mehr* 
oder minder erheblich sein. So werden wir den Menschen von' 
sorgsamer Erziehung, höherer Bildung strenger beurtheilen, als dem 
einfachen Landmann, den Proletarier anders als den Wohlhabenden, 
den vom Geschick schwer Geprüften anders als den Glücklichen u. s. w. ;, 

e. Ferner kommt es auf das Zusammentreffen verschiedener;! 
anderer körperlicher Zustände an, welche man gerade nicht als Krank- \ 
heilen strikte annehmen kann, deren Einfluss auf die Psyche aber 
fest steht. So z. B. die Pubertätsentwicklung, Schwangerschaft, Ent-, 
bindung, Wochenbett, tiefes Unterleibsleiden, sowie auch die Ueber-:^ 
einstimmung des Affecls mit dem Temperament. --i 

f. Klimatische Verhältnisse, die eine ungewöhnliche Höhe er-jf 
reichen, oder auffallend schnell wechseln. i 

Zum Schluss wollen wir noch bemerken, dass Verbrecher Affecta^ 
simuliren können, um der Strafe zu entgehen, ja selbst dissimulirt!:. 
werden Affecle, um für strafbar gehallen zu werden. Dies zu er-^l 
mittein gehört zu den schwierigsten Aufgaben des Gerich tsarztesy-! 
deren Erörterung jedoch nicht hierher gehört, welches wir aber' 
wenigstens andeuten wollten. 

g. Besonders erheblich ist es zu untersuchen, ob der Affect;- 
mit Geisteskrankheit complicirt ist, und dies ist minder schwierig 
als die bisher angegebenen Momente. Wenn wir nun auch , ver- 
sucht haben, einige Regein aufzustellen, um den Einfluss des höchsten 
Grades des Affekts auf die Zurechnungsfähigkeit zu untersuchen, so 
sind wir weit entfernt davon, zu behaupten, dass wir das Thema 
erschöpft haben , manches wird im concreten Falle sich vielleicht 
anders gestalten , und der Gericlilsaizl wird jeden Fall nach seiner 
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isonderen Sachlage prüfen und beurtheilen müssen. Alles was wir 
er gesagt haben, fassen wir in dorn Endresultat zusammen: 

1. So lange der AfTcct nur so gross ist , dass der freie Wille 
ich im Stande ist ihn zu bt*herrsrhon, ist Zurejchnungsfähigkeit vor- 
inden, ist aber der AOect so weit gediehen, dass er den freien 
fWlen beherrscht oder vernichtet, dann ist im ersten Falle die Za- 
icfanungsfähigkeit beschränkt, im zweiten Falle ganz aufgehoben. 

2. Eine im Affect begangene Handlung ist dennoch strafbar, 
enn sie vermieden werden konnte, und nicht unerwartet, und ohne 
■sere Veranlassung entstanden ist. 

3. Sie ist strafbar, wenn sie nicht in der höchsten Extase des 
ffects selbst verübt worden ist, und wenn eine eigennützige oder 
irher beJachte Absicht ermittelt wird. 

4. Die Strafbarkoit wird gemildert und aufgehoben, wenn der 
ffect in einem psychischen oder noch besser organischen Substrat 
»gründet ist, oder der Reflex einer schon früher dagewesenen oder 
1 Ausbruch begriffenen Geisteskrankheit ist. 

5. Die Strafbarkeit ist unbedingt aufgehoben, wenn der Affect 
if ein Gehirnleiden zurückgeführt werden kann» Wir fügen hier 
ich einige Literatur hinzu. Leubuscher, Casper Wochenschr. 1849, 
ro. 50. 5i. Schneider in Henke Ztschr XXIV. S. 348. Beck 
idem XXXIX. S. 306. Schreiber ibidem LI. S. 474. Elvert 
idem Erg. Heft XX. p. 142. Santlus ibidem LXVIL und derselbe: 
ir Psychologie der Triebe, Neuwied 1864. Goltdammer Archiv 
L 2. 420. Wildberg Jahrb. L 2. 1835. Riedel und Rust 
kg. XX. 500. Davidsohn ibidem N. F. XVL 3. Brach ib. N. 
. XXXV. S. 235. 359. 
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^ Die GrundaEtKö bei Behandlung beginneiider 8 eeleiistö rangen, welelia der! 
Herr VerfaBser in seiner "sehr frequenten Anstalt seit vielen Jahren mit soT 
Kliloklichem Brfolge angewendet, haben gioh nicht nur der ungetheilten Aner4 
kennung des HUHherTarr(igemii>nIrreuärEten bestehenden Preiggoricbts, Bondei'id 
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Zusammengüstellt 
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Preis 1 Thlr. 
Es iat das einzige bis jetzt ecachienene derartige Werk, welthes über 
die gröaate Anerkennung gefunden und run der gerammten ehrenhaften Preassl 
Hihmend besprochen und empfohlen worden ist. Ba ist dasHelhe nicht blünf 
für jaden Aist, sondern auch filr Verwaltungabeanite , Arehjteoten etc. toJ 
grSBst^r Wichtigkeit, da es über alle das Irrenwesen betrclFenden VerhältuisaJ 
(Statistik, Geschi(;lite, Bau und Einrichtong der Anstalten eta.) Auskunft gibtl 
Vm das Ganze immar an Niveau zu halten , werden die schon während dejT 
Druckes . eintretenden Veränderungen in Personal- und Krank eninhl, Entatcheii 
und Aufhören von Anstalten in besondern Bfter erscheinenden Kaehtrügcn bin 
n Drucke einer weiteren Auflage naehgeliefert. 
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